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Die Religionsgefchichtlichen Volksbücher find keine 
Tendenzfchriften. Vor, allem haben fie mit den mancherlei 
Verjuchen, dem „Volk“ durch tendenziöfe Bejchwichtigung 
„die Religion zu erhalten“, nicht das geringfte zu tun. Sie 
wollen Religion, Chriftentum und Rirche hiſtoriſch und kritiſch 
verſtehen lehren, aber nicht „verteidigen“. Das Verſtänd⸗ 
nis, das fie vermitteln, fuchen fie bei der ftrengjten Wifjen- 
fchaft von der Gefchichte der Religion. Sie werden deshalb 
(ohne es zu wollen) im Volke vieles zerjtören, was heute 
zwar mit dem theologifchen Anſpruch auftritt, bewiefene 
Wabrbheit zu. fein, in Wirklichkeit aber den Sorſchungen 
der gelehrten Welt nicht ftandgehalten hat. Sie werden 
(ohne danach zu jtreben) im Volke das befejtigen, was 
durch ehrliche Wilfenfchaft und ihr gegenüber ſich als Wirk- 
lichkeit erwiefen hat. Die Abficht der Volksbücher ift lediglich 
die: auf offene Sragen — offen und bejcheiden wiſſenſchaftlich 
begründete Antworten zu geben. 

Solcher offenen Stagen gibt es heute viele. Denn heute 
wird im deutfchen Volke die Entfremdung von der Religion 
nicht mehr als „Sortfchritt“ empfunden. Religion ift wieder 
\ ‚ein Lebensproblem für das Volk und feine Sührer. Rlar 
und furchtlos wollen die Religionsgefdichtlihen Volks». 
bücher die Srageftellung, die ihnen hier entgegengebradt 
wird, zu der ihren machen. In den Volksbüchern jollen die 
Sragenden, denen der Religionsunterricht und die offizielle 
Rirche die Antwort fchuldig geblieben find, ‚eine gut-deutjche 
» Antwort ohne Börner und Zähne finden... Wir erblicken 
die Volkstümlichkeit unferer Bücher in erfter Linie in der 
fchlichten und ehrlichen Rlarheit, mit der die Dinge jo ge 
ichildert werden, wie fie heute die beiten unter den vor- 
urteilslofen Sachkennern liegen ſehen. Zu folcher Rlarheit 
rechnen wir, daß in den Daritellungen der Volksbücher 
genau an derjelben Stelle Sragezeichen ftehen, wo die 
Wiifenfhaft welche jest. Sie fett oft welche. 

Bervorragende Sachleute haben ſich in großer Anzahl 
bereit gefunden, ihre Rräfte in den Dienft unferes Planes 
zu ſtellen. Es foll fortan nidyt mehr heißen dürfen, die 
führenden Theologen hätten kein Verftändnis für das Ver: 
langen unjerer gebildeten Laien. “ 

Ob unfre Arbeit für die „Rirche“ unbequem iſt, haben 
wir nicht zu fragen. Wir denken aber doch: eine Rirche, 
die aus dem Eifer um das reine Wort Gottes geboren 
ift und allein auf den Glauben fidy gründet, follte nicht 
Surdht, jondern Sreude über die Volksbücher haben. Denn 
die Seſchichte famt ihrer Sorſchung macht zwar nicht jelig 
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Orientierung aud eine tabellariſch-chroönologiſche Ueber— 
jiht, Stammtafeln, ein ausführliches Regijter, jowie eine 
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Erites Kapitel. 


Die Begründung des Perjerreiches und die Rückkehr aus 
der babyloniſchen Gefangenihaft. 


Wie den Israeliten und dann den Juden, die in die aſſyriſche 
und in die babyloniſche Gefangenſchaft weggeführt wurden, iſt 
es in jener Zeit nicht wenigen Dölferihaften ergangen. War doch 
die Umſiedlung ein ſtändiges Mittel der jedes nationale Sonder— 
bewußtjein ertötenden, uniformierenden Politik der Beherricher 
des Zweilttomlandes! Aber nur von den jüdiſchen Derbannten 
find Stimmen zu uns gedrungen, die uns einen Einblid in ihr Er⸗ 
— ihre Empfindungen, ihre Sehnſucht nach der heimat ge— 
währen. 

Schon das würde genügen, um den Prophezeiungen heſe⸗ 
kiels und denen des namenlofen prophetiſchen Tröſters, deſſen 
Weisſagungen dem Buche Jeſaja als Anhang einverleibt ſind und 
der darum gewöhnlich als „Deuterojeſaja“, zweiter Jeſaja, be 
zeichnet wird 2), jowie dem Buche der Klagelieder eine weltge= 
Ihichtlihe Bedeutung zu fichern. Weit bedeutjamer noch iſt es, 
daß die Stimmungen und Beſtrebungen, von denen diefe Zeug⸗ 
niffe Kunde geben, zu einer gewiljen Wiederheritellung des jüdie 
hen Gemeinwejens, freilich zunächſt mehr in der Sorm einer 
Kirche als eines Staates, den Anftoß gegeben haben, ohne die we⸗ 
der die Religion des alten Tejtaments zur vollen Ausbildung und 
hiftoriichen Wirkung gefommen wäre, nod) das Chriſtentum hätte 
entitehen fönnen. 

Unter dem Schuße der Perjerfönige, die nad) der Zeit der me— 
diſchen und babylonijchen Doppelherrichaft den alten Orient wies 
der unter ihrem Szepter vereinigten, hat ſich dieſe bedeutſame Ent» 


1) Dol. K. Budde: Das prophetiihe Schrifttum. Religionsge- 


ichichtliche Volksbücher II. Reihe, Heft 5, S. 11ff. (Hejeliel) u. 5. 
34 ff. (Deuterojejaja). 
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widlung vollzogen. Sie zu verfolgen ermöglichen uns die Bücher 
„Extra“ und „Nehemia“. Ihr Derfajjer ift derjelbe, von dem die 
Bücher der Chronik herrühren. Er hat das wertvolle Material, das 
ihm die perfiichen Staatsdofumente und die in Jerujalem entitan= 
denen Urkunden zufammen mit den eigenen Aufzeichnungen des 
Ezra und des Nehemia boten, an= und ineinandergefügt, freilich 
jo, daß feine geſchichtliche Derwertung vielfach ſehr erſchwert ift. 

Daß die Juden ſich ihrer Zuſammengehörigkeit bewußt blie⸗ 
ben, ihr Doltstum der fremden Umgebung gegenüber bewahrten 
und die Hoffnung auf eine Heimfehr und eine Wiederauftichtung 
des Königreiches in Jerufalem nährten, ijt in erſter Linie Heje- 
fiels Wirken zu danken. Don den großen, durch die Dollftaft 
einer gefunden Perjönlichkeit getragenen Propheten der früheren 
Zeit, einem Amos, Hoſea, Jejaja und vor allem auch von Jeremia 
ift Hefefiel ſchon durch die krankhafte Anlage des Epileptifers unter- 
ſchieden, die er u. a. mit Muhamed gemein hat und aus der ſich die 
zahlreichen Difionen und der zeitweilige völlige Derluit der Sprache 
erflären. Aber er nimmt aud) infofern unter den Propheten eine 
bejondere und niedrigere Stellung ein, als er unmittelbar dem Dries 
ſterſtande angehört hat und zeitlebens ein in erſter Linie am $or- 
malismus des Deuteronomiums haftender Priejter geblieben ilt. 
Aber innerhalb diefer Grenzen feiner Perjönlichkeit und feiner Be— 
gabung hat jedoch Hefefiel mit ehrlicher Heberzeugung und dem Er⸗ 
folge, den nur fie erzielt, unter den ſchwierigſten Derhältnifjen für 
das Beite feines Dolfes gewirkt. Nachdem feine anfängliche Aufgabe, 
die Derbannten vom Jahre 597 auf Judas Ende hinzuweijen ), 
durch Jerufalems Sall (586) erledigt war, erging das Wort Jahwes 
an ihn: „Dich aber, Menſchenkind, habe ic; zum Wächter für das 
Haus Israel hingeitellt, und wenn du aus meinem Munde ein 
Wort hörit, fo ſollſt du fie von mir aus verwarnen.” (Heſ 33, 7, vgl. 
33, 21 ff. und Kap. 34.) Dieſem Worte ijt er treu geblieben. Und 
er krönte diefe feine Wirffamteit durch den Entwurf einer Derfaj- 
fung, die erin Jahwes Namen im Jahre 573 für den Sall der Heim- 
keht verfündete (Hei Kap. 40). Sreilich zeigt dieſer Entwurf den be= 
fangenen Priejter in überrajchender Deutlichteit. Der Tempel und 
fein Dienft, die Opfer, die Gerechtſamen der Prieiter, die Abſchlie— 
kung der Laien vom Kultus, die rituellen Keinheitsvorſchriften 
gehen ihm über alles: ftatt der Religion ein kirchliches Suſtem. 


1) Dol. dazu: €. $. Lehmann-haupt, Israel. Seine Ent 
widlung im Rahmen der Weltgejhichte (abgekürzt „Israel‘) S. 151, 
S.155 f., jowie Die Gejchide Judas und Jstaels im Rahmen der 
Weltgejchichte. Religionsgejchichtliche Dolfsbücher IL. Reihe 1. u. 6 
Heft (abgekürzt: Doltsbudy „Juda-Israel“) 5. 89. 
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Aber diefe Entwidlung, die im Deuteronomium ihren Ausörud 
gefunden hatte, war unabänderlich: Jeremias Größe hat vergeb- 
lic) dawider gefämpft. Sollte es überhaupt ein NeusJuda geben, 
fo war es nut in der Sorm der Kirche nod) möglich: Hejefiel 
hat durch feinen Derjafjungsentwurf mit all feinen Uebertrei⸗ 
bungen die Erhaltung des jüdiſchen Volkstums in dieſer allein nod) 
möglichen Sorm nachdrücklich gefördert. 

Nach Hefefiel trat Deuterojejaja auf den Plan’). Er verkün⸗ 
det in freudig bewegten Verſen das Ende der Hot und das heran— 
nahen des Befreiers (Jef. 40, 14; 41, 14). 

Don wannen fommt dem Propheten dieje Zuverlicht, dem 
Propheten diefer freudige Shwung? Wer war der Sieger, den 
an erwedt hatte und der ein Heilbringer werden fonnte für 

stael? 

Bei der Teilung des alfyriichen Erbes war den Medernödie 
nörölichere Hälfte zugefallen. Dadurch jahen jich die Meder vom 
Meere, vom perlifhen Golfe wie von der phönikiſchen Müttelmeer- 
füfte und damit vom Weltverfehr und der Weltpolitit abgejchnitten 
und auf die Rolle eines Binnenreiches bejchränft, das von feinen 
in der Lage bevorzugten Nachbarn abhängig iſt. Der Gedante, die= 
ſem Zuftande durch Eroberungen im babyloniidhen Gebiete abzu⸗ 
helfen, wurde durch NebufadrezarsMachtentfaltung ausgejchlojjen. 
So war es eine Lebensfrage, feine bloke Eroberungsjucht, wenn 
die Meder noch unter Kyarares, dem Eroberer Ninives, den Derjud) 
machten, zum ſchwarzen Meere, d.h. in das vorarmenifche Reid) 
Urartus), vorzuͤdringen. Deſſen weitliche Gebiete müfjen damals 
bereits durch die nad) Öften zurüdflutenden Kimmerier?) und durch 
den Vorſtoß der übrigen von Weſten her vordrängenden thrafiichen 
Dölferihaften bedroht gewefen fein. So wird Kyarares gegenüber 
dem letzten Chalderfönige Rufas III, Erimenas’ Sohn, verhältnis- 
mäßig leichtes Spiel gehabt haben. Der Königsjit; der Chalder 
wurde zerjtört. Rufas III wird im Kampfe fein Leben gelajjen ha⸗ 
ben. So fiel Urartu den Medern anheim, damit ſtand ihnen das 
ſchwarze Meer offen, und nad) Südweiten hin waren jie dem Mit- 
telmeer nahegerüdt. 

Späteitens in diefem Augenblide aber mußten die Meder mit 
den Lydern zufammenjtogen. Am Halys jtanden ſich die heere ge— 


1) Dgl. K. Budde: Das prophetiihe Schrifttum. Religionsges 
ichichtliche Dolfsbücher II. Reihe. heft5, 5. 34. 

2) 5. darüber mein „Israel“, 5.5, 24f., 5. 8085, 89 ff., 105, 
108, 125, 130, 162, 263, 286, 296, 317 f., Volksbuch „JudasIsrael” 
S. 7, 54-59, 63f. 

3) Dgl. „Israel“ 108, 130 ff., 162, 298, Volksbuch „JudasIstael" 
S. 64, Anm. 1, 77%. 
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genüber — ein Zeichen, wie weit die Meder im wejentlichen unbe= 
helligt vorgedrungen waren. Da trat im Mai 585 eine von 
Thales vorausberechnete Sonnenfinfternis ein. Beide Parteien 
fanden vom Kampfe ab. Unter babylonijcher, ziliziſcher und 
ägyptijcher Dermittlung wurde, vermutlich auf Grund der tat- 
ſaͤchlichen Befißverhältnifje, ein Frieden gejchlojjen. 

Aber je mehr fich die Meder durch die Lyder im Weiten ge= 
hemmt jahen, umfo fchärfer mußte der Gegenjaß zwijchen den bei— 
den führenden Mächten des Oſtens, Medien und Babylonien, zu— 
tage treten; und dabei wird neben dem politiihen Gegenja auch 
die Derjchiedenheit des Dolkstums zum jchärferen Ausörud ge— 
kommen fein. Der friihen Kraft der indogermanilchen Arier war 
der Sieg über die Semiten und über ihre Jahrtaujende alte Herr- 
ichaft beitimmt. Aber nicht den Medern jollte bei diejem Siege des 
Jraniertums die Herrschaft befchieden fein — werden fie doch als 
Nachfolger der Afiyrer die entnervenden Solgen der verfeinerten 
Kultur alsbald an ſich verjpürt haben! — fondern dem bis dahin 
nod) kaum hervorgetretenen iranifchen Stamme der Derjer, die 
Eyrus zu Macht und Größe führen jollte. 


Im raſchen Siegeslauf, wie ihn Deuterojejaja jchildert, unter- 
warf Cyrus den Perjern die vorderaliatiiche Welt. Nachdem er 
„mit feinen geringen Truppen” die großen Heere des Mederfönigs 
Altyages beliegt (553/550) und damit Beherricher aller mediſchen 
Lande geworden, wandte er fich in folgerichtiger Sortjegung der 
mediſchen Politit gegen Lydien, und ſchlug — erfolgreicher 
als jene — den Sohn des Alyattes, Kröfus, aufs Haupt. Diejer 
wollte fich in der Derzweiflung wie Shamajhihumufin!) und 
der le&te König von Alfur?) dem Seuertode weihen. Aber Cyrus 
hieß den Scheiterhaufen löſchen und belief den bejiegten Herrjcher 
als perjiichen Statthalter oder Unterfönig in feiner Hauptitadt Sar— 
des. Erit als die Lyder die perjiiche Herrichaft durch einen Aufitand 
abzuichütteln juchten, mußte Kröfus die Heimat verlafjen, erfuhr 
aber von feinem Bejieger aud) fernerhin die denkbar rüdjichtsvollite 
Behandlung. 


Alsdann traf Eyrus feine Dorbereitungen zum vernichtenden 
Schlage gegen Babylonien. hier hatte mit den ſchwachen 
Nachfolgern Nebufadrezars die haldäische Dunaſtie ihre Rolle aus- 
geipielt. Mit Nabunaid (Herodots Labynetos) war wieder ein ein- 
heimifcher Babylonier zur Herrichaft gefommen, neben dem wir 


n Dol. „Israel“ S. 135, 299 und Volksbuch „JudasTstael” S. 
79 und 87. 
2) „Israel“ S. 150, 299 und Volksbuch „JudasTstael" S. 88. 
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feinen Sohn Belfcharugur(Beljazar) als Mitregenten an der herr⸗ 
ichaft finden. Nachdem die Babylonier in mehreren Schlachten ge= 
\chlagen waren, wurde im Juli 539 v. Chr. Babylon von den Trup⸗ 
pen des Cyrus unter Gobryas und Gadatas erobert. Wohl mög- 
lich, daß eine Ableitung des Euphrat oder feiner Kanäle, wie hero= 
dot erzählt, eine Rolle dabei jpielte. Jedenfalls wurde die Stadt 
überrumpelt. Erſt im innern Kern der Stadt, zu dem die Königs- 
burg und der haupttempel gehörten, wurde eine Derteidigung ver⸗ 
ſucht. Belfazar fiel. 

An die Stelle der Doppelherrichaft der Meder und Babylonier 
trat wieder ein einheitliches Reid. 

Eyrus, der im Oftober 539 in Babylon einzog, verblieb dort 
während des Winters, um für die Einverleibung des großen Rei⸗ 
ches die nötigen Maßnahmen zu treffen, und erwarb alsdann in 
aller Sorm Rechtens das babylonijche Königtum, indem er, wie 
einſt Tiglatpilefer IV, Salmanaljar V, Sargon II u. &., die Hände 
Bel-Marduts beim babylonifhen Heujahrsfeite im Srühjahr 538 
erfakte?). 

Auch darin glich alfo die neue perſiſche der älteren affyriichen 
Herrſchaft, daß die politiiche und kulturelle Bedeutung Babylo= 
niens und feines Königtums durch eine Derjonalunion anerfannt 
wurde. Don da ab rechnet babylonishem Brauche gemäß das erite 
Jahr des Cyrus als babuloniſchen Königs. Aber nut in den Sor⸗ 
men herricht folche Uebereinitimmung. Innerlich bewegt ſich die 
perjiihe herrſchaft in einem bewußten Gegenſatz gegen 
die der Aliyrer. Dort ſchonungsloſe, oft grauſame Behandlung 
auch des bejiegten Gegners, Derörängung oder Herabwürdigung 
feiner Götter, Derpflanzung der Bewohner eroberter Länder — 
bei Eyrus Milde gegen die bejiegten Herrſcher, möglichjt gering- 
fügige Deränderungen in den eroberten Zändern, ehrfurchtsvolle 
Behandlung der fremden Gottheiten und ihrer Kulte. Der Gegen⸗ 
fat ift gleichermaßen in den politiichen wie in den perjönlichen, ſitt⸗ 
lihen und religiöjen Auffaljungen begründet. Cyrus’ Derfahren 
ift für die bedeutenden und bejonnenen unter feinen Nachfolgern 
maßgebend geblieben: der phrugiſche Statthalter Gadatas 3. B. 
wird von König Darius in einem Erlajje hart getadelt, weil er von 
den heiligen Gärtnern eines benachbarten Apollotempels Abgaben 
eingetrieben und fie gezwungen hat, auf profanem Lande für ihn 
zu arbeiten. Das ijt ein Deritoß gegen die Gelinnung von Darius 
Dorfahren „gegen den Gott, der den Perjern jo häufig untrügliche 


1) Dgl. über die jtaatsrechtlihe Bedeutung der Zeremonie „Is⸗ 
rael“ S. 125. Dolfsbud) „Juda⸗Israel“ 5. 74. 
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Orakel gegeben habe"; Gadatas wird für den Wiederholungsfall 
von Darius mit ſchwerer Strafe bedroht. 

Dieje Gefinnung und diefe Politit der Perjerfönige gegen die 
fremden Völker und ihre Götter jollten auch für die weiteren Ge— 
Ichide der Juden bedeutjam werden. „Im eriten Jahre des Cyrus“ 
(Ezra 1, 1. 2. Chron 36, 22) — als babylonijchen Königs nämlich — 
erfolgte ein Erlaß, der den Juden die Heimkehr und den Bau eines 
Tempels (nur aus Hol) in Jerujalem gejtattete. „Und auch die 
goldenen und jilbernen Tempelgeräte, die Nebufadrezar aus dem 
Tempel von Jerujalem fortgenommen und nad) Babylon gebracht 
hat, foll man zurüdgeben, und fie follen gehen nad) dem Tempel in 
Jerufalem an ihren Ort. ... 

Jedesmal, wenn in jpäterer Zeit Derfügungen der Großkö— 
nige zugunjten der Juden ergingen, haben erfennbar Stammes= _ 
genoljen, die am Hofe zu Ehren und Einfluß gefommen waren, dar— 
auf hingewirkt. So wird man es fich auch unter Cyrus zu denfen 
haben. Während des Winters 539/8 werden die geiltigen Sührer 
der Derbannten die Aufmerfjamfeit des Cyrus auf jich gezogen 
und die politifchen Grundfäße und perjönlichen Gejinnungen des 
Herrichers zuguniten ihres Dolfes verwertet haben. Die Grund» 
läge und Neigungen des Herrfchers kamen der Sehnfucht ihres Dol- 
fes entgegen. Es bedurfte nur einer befonnenen Ausnüßung der 
Sachlage, um zum Ziele zu fommen. So fehrten denn eine große 
Zahl von Juden unter Leitung eines Stammesgenojjen, der einen 
babyloniſchen Namen trug, aus Babylonien in die Heimat zu— 
rüd. Im Alten Tejtament wird er Schejchbaßar genannt. Zus 
grunde liegt wahrjcheinlich der babyloniiye Hame Sinabalußur 
„Sin (der Mondgott) jchüße den Sohn“. Derfürzt fonnte diejer Sin- 
ußur lauten. Ein Senaßar = Sinußur aber wird uns 1. Chron 3, 18 
unter den Söhnen des Jojachim (Jechonja) genannt, eben des Kö- 
nigs, der von Nebufadrezar fortgeführt, von Amel-Marduf aber be= 
gnadigt worden war. So hatte aljo Cyrus hier, wie im Salle des 
Kröfus, den Grundfaß befolgt, die unterworfenen Dölfer ihren eige— 
nen Sürſten zu unterjtellen. Scheſchbaßar-Sin(abahußur aljo, der 
Sürft über Juda (Ezra 1.8), war der legitime Erbe des Königshaus 
jes. So jchien fich den Juden die Derheigung Jeremias erfüllen zu 
jollen, daß in Jerufalem wieder ein Hachfomme Daviös als „Ge— 
ſalbter“ des Herrn, als Meſſias — denn das allein ijt die urſprüng— 
lie Bedeutung des Wortes — thronen werde. 

Aber fie fehrten nicht heim in ein Land, darin Milch und Honig 
fliegt. Die Aeder und Weinberge waren verwildert: Dürre, Hagel 
und Mißwachs famenhinzu. Dahieß es für das Leben kämpfen und 
allem höheren Sluge zunaͤchſt entfagen. Die erhoffte Zeit des Got— 
tesreichs, die mit der Rüdfehr beginnen jollte, ließ ſich nicht bliden. 
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So unterblieb auch der Wiederaufbau des Tempels, den Cyrus an? 
geordnet und zu dem Sinabalußur die erjten vorbereitenden Maß— 
regeln getroffen hatte. 

Das ging jo 18 Jahre. Dem Sinabalukur war inzwifchen fein 
BruderjohnSerubbab elals Statthalter und Stammführer ge: 
folgt. Da im Hochjommer 520 ſcheint plößlic) alles wie umgewan- 
delt. Die Propheten Haggai und Sacharja verkünden den Anbrud) 
der meifianijchen Zeit!), eine allgemeine Umwäßung der Dölker, fie 
mahnen zum Tempelbau, und Serubbabel, den jie als den Meſſias, 
als den König von Israel begrüßen, dem die Krone gejchmiedet 
wird, nimmt tatſächlich den Tempelbau in Angriff. Im Januar 
519 wird der Grundftein gelegt. Damals verlündete haggai: 
„Sprich zu Serubbabel, dem Statthalter von Juda: ich erjchüttere 
Himmelund Erde, und ich ſtoße um den Königsthron und zerſchmet⸗ 
tere die Macht des heidniichen Reiches... An diefem Tage, jpricht 
Jahwe der Heerjcharen, nehme id) dich Serubbabel, Sohn des 
Schealti’el, meinen Knecht und halte dich wie einen Siegelting; 
denn dich habe ich ausgewählt, fpricht Jahwe der heerſcharen“. 

Woher kamen den Propheten dieſe Hoffnungen, welche Er- 
fchütterungen der irdiſchen Staatsorönung haben fie im Auge? Jm 
Jahre 529 war Eyrus gejtorben. Sein SohpnKambyjesvollen- 
dete des Daters Werk. Er eroberte Aegypten und machte es zur 
perfiichen Provinz. Don dort zurückkehrend fand er im Jahre 521 
den Tod. Es folgte die Erhebung eines Magiers, der ſich für Bar— 
dija ausgab, den Bruder des Kambyjes, den diefer bejeitigt hatte. 
Er wurde am 15. Oftober 521 durch Darius ermordet, einen 
Angehörigen des achämenidiſchen Herricherhaufes, und zwar der 
reinen perſiſchen Linie, nicht dem mit anſhaniſchem Blute vermiſch⸗ 
ten Zweige, dem Cyrus angehört hatte. Ein allgemeiner Aufitand 
der unterworfenen Völker, die den unerwarteten Thronwechjel be- 
nußen wollten, um die perſiſche Herrichaft abzufchütteln, war die 
Solge: Elam, Medien, Armenien, Babylonien erhoben jich unter 
der Sührung einheimijcher Prätendenten. Dies iſt die allgemeine 
Ummwälzung, die 520 die Propheten Haggai und Sacharja fo erregt. 
Am nachhaltigſten war die Bewegung in Babylonien: hier waren 
zwei Aufitände unter zwei verjchiedenen Sührern, die ſich beide als 
Nabuna’ids Sohn Nebufadrezar III ausgaben, zu unterdrüden. 
Aber all diefer Aufitände wurde Darius in Einem Jahre Herr, wie 
er in feiner großen Injchrift am Seljen von Behiſtun berichtet. Das 
wird durch den Propheten Sacharja beitätigt, der im zweiten Jahre 
des Darius befundet, daß die ganze Erde ruhig und Jicher ſei (Sad) 
1,1. 10). Nachdem Babylon von Darius Seldherrn Dindafra ein⸗ 


1) Dgl. K. Budde a. a. ©. 5. 47. 49 ie 


genommen war, gebot Darius wieder als unumitrittener Herr, und 
der Beitand des Reiches war gefichert. 


Damit war aber auch den Hoffnungen Haggais und Sacharjas 
auf Wiederheritellung des jüdiichen Reiches das Grab gegraben. 
Nur am Tempelbau, der den Anfang der meffianifchen Zeit bilden 
jollte, arbeitete man fort. 


Der Bezirk Juda, der übrigens feineswegs das ganze Gebiet 
des ehemaligen Königreichs, fondern nur die nächſte Umgebung 
Jerujalems, im Norden bis Jericho, im Süden bis Bet-kür (nördlich 
von hebron) umfahte, gehörte zur perſiſchen Provinz Syrien. Im 
Buche Era (Kap. 5) iſt uns eine Eingabe ihres Derwalters, des Sa— 
trapen Sijines, und jeines Sefretärs erhalten. Sie ijt in aramäijcher 
Sprache abgefaht, der im perſiſchen Reiche damals offiziellen Der- 
fehrsiprache. Da heißt es: ü 


„Befannt ſei dem König, daß wir uns in die Provinz Juda zu dem 
Tempel des großen Gottes begeben haben. Man war dabei, ihn aus 
Quaderjteinen zu bauen und Balken in feine Wände einzufeßen und jene 
Arbeit wurde forgfältig ausgeführt und gedieh unter ihren Händen. Da 
fragten wir jene Aeltejten, jo jprachen wir zu ihnen: »Wer hat Euch Be— 
fehl gegeben, diefen Tempel zu bauen%... Und folgendermaßen haben 
Sie uns Bejcheid gegeben: Wir find die Knechte des Gottes Himmels 
und der Erde und find dabei, den Tempel zu bauen, der viele Jahre vor 
diejer Zeit gebaut war, und zwar hat ihn ein großer König über Jstael 
gebaut und vollendet. Jedoch weil unjere Däter den Himmelsgott er- 
zürnten, gab er jie in die Hand des Chaldäers Nebufadrezar, des Königs 
von Babel; er hat diefen Tempel zerjtört und das Dolf nach Babel ge- 
führt. Aber im erjten Jahre des Cyrus, Königs von Babel, gab der Kö- 
nig Cyrus von Babel Befehl, diefen Tempel zu bauen.« Sijines’ Ein- 
gabe jchließt: „Wenn es dem König gut fcheint, laſſe man nachforjchen im 
föniglihen Schatzhaus dort in Babel, ob es fo ijt, daß vom König Cyrus 
Befehl gegeben ijt, jenen Tempel in Jerufalem zu bauen und das Belie- 
ben des Königs hierüber verfünde er uns.“ 


Da ſich die Juden auf Cyrus berufen, wendet ic) der Satrap alſo 
an den König um Derhaltungsmaßregeln. Darius Antwort (Era 
Kap. 6), in ihrem eriten Teile vom Chroniften in eine hijtorijche Er- 
zählung umgejeßt, geht dahin: Es jei tatjächlic) in Efbatana (der 
in Medien belegenen Sommerrefidenz der Großfönige) eine 
‚Rolle mit den Anorönungen des Cyrus getroffen worden. Daher 
denn Darius befiehlt (Ezra 6, 6—12): 

„Laßt die Arbeit an jenem Tempel zu. Die Kojten follen aus den 
Einkünften der Provinz Syrien beitritten, Opfertiere, Weizen, Salz, 
Dein und Del für die ftändigen Opfer für das Leben des Königs und jei- 
ner Söhne den Priejtern nach ihrer Angabe geliefert werden. Wer den 
Befehl übertritt, joll gepfählt werden. Jch Darius habe Befehl erlafjen; 
genau werde er ausgeführt.“ 
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So wurde der Tempel, der Hauptpunft in Heſekiels Der- 
faffungsentwurf, auf Befehl des Perjerfönigs und aus Staatsmit- 
teln des Perferreichs errichtet. Im Jahre 515 ward er vollendet 
(Era 6, 15). Die meſſianiſchen Hoffnungen aber mußten 
auf die Zukunft verjchoben werden. Aus der näheren wurde dann 
allmählich für den Glauben der Juden die fernere und die fernite 
ae — die Endzeit, mit der eine neue Weltperiode anheben 
ollte. 

Einftweilen galt es, fich in Judäa nad) Möglichkeit einzurich- 
ten. Mitden Nachbarn, befondersdenSamaritanern, wur— 
den Beziehungen und Ehebündnifje angefnüpft, wie es die nahe 
Stammesverwandtichaft und die gemeinfame Dergangenheit nahe- 
legten. Die Samaritaner waren ja die Rachkommen derjenigen 
Istaeliten, die nicht mit in die ajjyriihe Gefangenſchaft weg- 
geführt waren. Hatten fie ſich auch mit den aus verjchtedenen 
Teilen des aljyriihen Großreiches dorthin verſetzten Kriegsge- 
fangenen vermilcht, jo waren fie doch wiederum durch Israeliten, 
denen Alfurbanabal die Heimfehr geitattet hatte, vermehrt wor⸗ 
den. Auf ihren guten Willen war man angewiejen. Diejes Connu— 
bium und Commercium aber widerjprad; den Sorderungen des 
Deuteronomiums, das nur die Angehörigen des Südreiches, Juden 
im engen Sinne, nicht die Nachkommen der Angehörigen des Nord⸗ 
reiches Israel als das Volk Jahwes anerfannte, und erregte den 
Unwillen der in Babylon zurüdgebliebenen Juden, die Jerujalem 
als ihre geijtige Hauptitadt betrachteten und die jtrenge Durchfüh⸗ 
rung des Geſetzes um ſo bequemer fordern konnten, als es ihnen in 
Babylonien recht wohl erging und die Schwierigkeiten der heim⸗ 
gekehrten fie nicht zu fümmern brauchten. 

Was in Judäa gemäß dem Deuteronomium und angejichts 
der feither jo gründlich veränderten Derhältnijje zu fordern war, 
wurde — etwa jechzig Jahre nad) jenem Exlajje des Darius — in 
Babylonien von dem Priefter Ey r a zu einem Buche der Thora 
des Mofes zufammengefaht. Diejes Geſetzbuch, der ſog. Drieiter- 
foder (die jüngite unter den 4 Quellenchriften der Bücher Moje) 
follte in Jerufalem ein- und durchgeführt werden. An der Spike 
einer großen Schar babylonijcher Juden, mit reichlichen Mitteln 
ausgeftattet, wollte Ezra in Jerufalem als Reformator auftreten. 

Und wiederum gelang es, den Perjerfönig (es war Artarer- 
tes I) für diefen Plan zu gewinnen. Das war um jo leichter, als 
die unter Darius zur Staatsteligion erhobene neue Lehre des Joro- 
after in mancher wichtigen Hinficht mit der moſaiſchen Religion 
innerlic) verwandt war. So genehmigte Artarerres Anfangs 458 
die ihm vorgelegte Anweifung und die umfaljenden Dollmadten 
für Ezras Zug nad) Jerujalem. 
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Artarerres, der König an den Priejter Era, den Schreiber des Ges 
jeßes des Himmelsgottes. Don mir ijt Befehl erlajjen, daß jeder von 
dem Dolfe Israel und feinen Priejtern und den Leviten, der bereit iſt, 
nad) Jerufalem zu gehen, mit;Dir gehen foll, da vom König und feinen 
jieben Minijtern eine Mijjion entjandt wird, um über Juda und Jeruſa— 
lem eine Unterjuchung anzujtellen nach dem Gejeß deines Gottes, das 
in deiner Hand ilt. 

Esra erhält zu den freiwilligen Gaben der babyloniichen Ju- 
den aud) Silber und Gold aus der Staatskaſſe, zunächſt um die 
Opfer, wie fie der Priejterfoder fordert, durchzuführen und für die 
Zufunft zu fichern, mit dern Reit joll er nad) feinem Gutdünken ver- 
fahren (Gra 7, 12—20). Gleichzeitig erging an die Schatzmeiſter 
der Satrapie Syrien der Befehl, dem Ezra auf fein Derlangen jehr 
bedeutende Zahlungen und Haturallieferungen zu leiften. Era 
aber wurde gleichzeitig mit allen Befugniffen eines Zenfors und . 
Oberrichters ausgeitattet; die Richter, die er einſetzte, follen Recht 
Iprechen über alle, „die die Gejeke Deines Gottes kennen; und wer 
jte nicht kennt, den follt ihr fie fennen lehren” (Ezra 7, 25). Auf 
Tüichtbefolgung des Gejeßes aber werden ſtrenge Strafen gejeßt: 
Tod, Derbannung, Geldbuße, Gefängnis (Esra 7, 26). 

Den wejentlichen Teil feiner Aufgabe ſah Ezra in der Reini— 
gung des Volkes von den Mifchehen. Dur ein überrajchen- 
des, wenn auch wohl vorbereitetesDorgehen — ein zerknirſchtes, 
zu Tränen gejteigertes Gebet, durch das er die Maſſe des Volkes 
zu ergreifen wußte, — gelang es ihm, troß mamnigfacher Wider- 
jtände, dieje in alle Lebensverhältniffe tief einjchneidende Maß— 
tegel durchzuführen: die fremden Srauen wurden verſtoßen und 
dadurch das bisherige gute Derhältnis zu den Nachbarn, vor allen 
den Samaritanern, in jein Gegenteil verkehrt. So forderten es das 
Deuteronomium und der neue Priejterfoder. 

Die Juden hatten nun feindfelige Angriffe der Nachbarn zu 
befürchten: um gegen diefe geſchützt zu fein und zugleich den Ab- 
ſchluß der Stadt Jahwes zu vollenden, mußten fie Jerufalem mit 
einer Mauerumsziehen. Damit aber überſchritt Era feine Doll- 
macht und gab den Gegnern eine Handhabe. Redyum, der Be- 
fehlshaber von Samaria (und fein Schreiber Simfai), erhoben beim 
Könige Artarerres Einſpruch gegen den Nachbar in einem uns 
ebenfalls erhaltenen Schreiben: 

Befannt fei dem König, dab die Juden, welche von dir zu uns her- 
aufgezogen, und nad} Jerufalem gefommen find, im Begriffe ſtehen, die 
aufrührerifche und böfe Stadt zu bauen, die Mauern zu vollenden und 
die Sejtungswerfe auszubejjern. Nun fei dem König befannt, daß, wenn 
jene Stadt aufgebaut und ihre Mauern vollendet werden, fie Tribut, Na= 
turalleijtungen und Zölle nicht geben und fo dem Einfommen des Königs 
Schaden bringen werden... . — Wir laſſen den König wilfen, daß, wenn 
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jene Stadt aufgebaut und ihre Mauern vollendet werden, du infolge da⸗ 
von an Syrien feinen Anteil mehr haben wirjt.“ 

Darauf antwortete Artarerres: 

... Das Schreiben, das ihr uns gejandt habt, iſt mir deutlich vorge— 
lefen worden. Da habe ich Befehl gegeben, und man hat gefucht und ge= 
funden, daß jene Stadt von Ewigteit her jich gegen Könige aufgelehnt 
hatund daß Aufruhr und Rebellion inihr getrieben wurde und daß mäch⸗ 
tige Könige über Jeruſalem geboten und über ganz Syrien berrichten, 
denen Tribut, Srohnden und Zölle entrichtet wurden. So gebt Befehl, 
jene Männer zum Einftellen der Arbeit zu zwingen, dab jene Stadt nicht 
aufgebaut werde, bis von mir Befehl erlaſſen wird. Und hütet euch da= 
bei ein Derjehen zu begehen, damit nicht großer Schade entjtehe zum 
Nachteil der Könige (Era 4, 17—22). 

„Darauf“, jo berichtet der Chroniſt (Ezra 4, 23), „als die Kopie 
des Erlaſſes des Königs Artarerres dem Rehum, dem Schreiber 
Simfai und ihren Genoffen vorgelejen war, gingen Jie in Eile nad) 
Jeruſalem (445 ev. 446 0. Chr.) zu den Juden und zwangen fie mit 
Gewalt zum Einftellen des Baues“. Die Tore wurden verbrannt, 
die Zinnen niedergeworfen und Breichen in die Mauer gelegt (Neh 
1, 3—2, 3; 2,8 u, 13). 

Die Kunde hiervon gelangte im Jahre 445 nad) Sufa an N e= 
hemia, den jüdischen Mundſchenken des Königs Artarerres, und 
verjeste ihn, wie er uns in feinen Aufzeichnungen jelbit jchildert 
(Neh 1), in die tiefite Befümmernis. Tod) mehrere Monate jpäter 
nahm der König an dem ſchlechten Ausjehen jeines Mundichenfen 
Anſtoß und fragte ihn nad) dem Grunde. 

Und ic) fprach zum Könige: „Der König möge immerdar leben! 
Warum follte ich nicht [chlecht ausjehen, wenn die Stadt der Begräbnis= 
ftätte meiner Däter wülte liegt und ihre Tore vom Seuer verzehrt find”. 

Darauf ließ fich der König — mehr gutmütig als zielbewußt 
— beitimmen, im Gegenfaß zu feinem Erlaß an Redum von Sa⸗ 
maria, den Nehemia mit dem Auftrag und der Vollmacht zum 
Wiederaufbau der Mauer nad) Jerufalem zu entjenden. Der Auf- 
feher der königlichen Forſten wurde angewiejen, ihm dazu die nöti⸗ 
gen Bauhölzer zu liefern (Neh 1, 8) zum großen Aerger der Nach⸗ 
barn und Gegner der Juden (Meh 1,9). Nachdem Nehemia heim= 
lic) die Mauer in Augenſchein genommen hatte, wurde der Bau 
unter allen Dorfichtsmaßregeln gegen etwaige Weberfälle begon— 
nen und in der furzen Zeit von 52 Tagen zu Ende geführt (eh 6, 
15). Es fonnte nicht fehlen, daß man nunmehr die meſſianiſche 
Zeit herangefommen glaubte, und in der Tat jcheint der Gedante 
aufgetaucht zu fein, Nehemia zum Könige der Juden zu machen, 
Nehemia aber, ehrlich, nüchtern und umjichtig wie er war, hat 
offenbar jedes Eingehen darauf vermieden (Neh 6, 7-9). 
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Wohl aber jchien nunmehr der Augenblidzur Deröffentlihung 
und Einführung des neuen Gejeßes, des Prieiter- 
toder gefommen!). Im Srühjahr des Jahres 444 verlas Ezra, auf 
einem hölzernen Gerüjte jtehend, das Gejeg Mojis vor dem ver- 
fammelten Dolte, und die Leviten gaben die Erläuterungen dazu, 
und alle Leute weinten, als fie die Gejegesworte vernahmen (Neh 
8, 9). Wenige Tage darnach wurde das neue Geſetzbuch von dem 
ganzen Dolte feierlich beichworen, in dejjen Namen die Oberiten, 
die Leviten und die Priejter ſich außerdem fchriftlich zu feiner Be- 
folgung verpflichteten. 

Was den Driejterfoder vom Deuteronomium unterfchied, war 
— neben der jtrengen Scheidung der Priejter am Tempel zu Jeru— 
falem von den ihnen einjtmals ebenbürtigen Leviten ?) — die 
veritärkte Betonung der prieiterlichen Gerechtjame, die gejteigerte 
Wertſchätzung des Opfers, die gänzliche Trennung der häuslichen 
Seitfeiern von Tempel und Kultus, der Anjprud) auf Sabbatbeob- 
achtung auch der Michtjuden im Derfehr mit Juden, und die Sorde- 
rung, daß alle Dorichriften des Priejtergejeges auch für die außer- 
halb Judas lebenden Juden verbindlich fein jollten. 

Den jtrengen Sorderungen des Prieiterfoder getreu ging Ne= 
hemia dann aufs Neue gegen die Mifchehen vor. Die Scheidungen, 
die Ezra erzwungen hatte, waren jchwerlich alle aufrecht erhalten 
geblieben, und jedenfalls waren neue unreine Derbindungen hin= 
zugetreten: manche Juden hatten ausländiiche Weiber, namentlich 
Philiftäerinnen und Moabiterinnen heimgeführt. 

Nach den übereinjtimmenden Nachrichten bei Hehemia und 
Jofephus ſchloß auch Manaſſe, ein Enkel des Hohenprieiters Eljufib 
und Bruder und damit vorausfichtlicher Nachfolger des kinderloſen 
Hohenprieiters Jaddua, eine Miſchehe. Seine Srau war eine Toch- 
ter des perſiſchen Statthalters von Samarien Sanballat. Um diejes 
Stevels willen vertrieb ihn Nehemia. „Gedente ihnen, mein Gott, 
die Befledung des Prieitertums und der heiligen Derpflichtung, 
die dem Priejtertum und den Leviten auferlegt iſt!“ Manafje aber 
gründete nun in Samaria (Sichern) eine Sonderficche, deren hoher— 
priejter er wurde. Diele Juden, die ausländiiche Weiber genom— 
men hatten, fchloßen fich ihm an. Sanballat baute ihm einen Tem= 
pel auf dem Berge Garizzim. Nach Jojephus hat freilich erſt Alex— 
ander der Große Sanballat die Erlaubnis zum Tempelbau erteilt. 
Indeſſen Sanballats und Manajjes Gründung des Samaritaner- 
Kultes fällt in die Zeit nach 432, Alexander aber fam erjt hundert 


1) Dgl. 3. Benzinger: Wie wurden die Juden das Dolf des Ge— 
ſetzes. Religionsgejchichtliche —— II. Reihe, Heft 15, S. 34ff. 
2) Dol. „Israel“ S. 140. — Volksbuch „Juda⸗Israel“ S. 83. 
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Jahre jpäter (353 Schlacht bei Iſſus) hierher. Der hiltorijche Kern 
wird fein, daß Alexander die Erlaubnis zu einem neuen Tempelbau 
in großem Stile gab. 

Manajje, der Stifter der ſamaritaniſchen Kirche, hatte in Jeru= 
jalem zwei Brüder, den Hohenpriejter Johannes (Jehochanan) und 
den Jofua (Jeſus). Jojephus berichtet, daß Johannes mit feinem 
Bruder Jejus über den Bejit der Hohenpriejterwürde in Streit ge= 
riet und ihn im Tempel zu Jerujalem tötete. Darauf jei der per- 
jiiche Statthalter von Judäa, Bagoas oder Bagofes, der heimliche 
Sörderer der Pläne des erichlagenen Jeſus, eingejchritten und habe 
die Prieiterichaft von Jerujalem mit einer Strafiteuer belegt. 


Dem Statthalter Bagoas, dem Hohenprieiter Johannes und 
den Schwägern jeines abtrünnigen Bruders Manaſſe, den Söhnen 
des Sanballat von Samaria, ihnen allen begegnen wir wieder in 
einer neuerdings im Sande Aegyptens gefundenen höchit merf- 
würdigen Urkunde. Bei Ausgrabungen für das preußiiche Pa— 
pyrusunternehmen wurde auf der Nilinfel Elephantine unter ans 
deren Dofumenten, die von dem Beitehen einer von den fegyp- 
tern dort hinverpflanzten jüdiſchen Militärfolonie Kunde gaben, 
eine in zwei Ausfertigungen erhaltene Eingabe entdedt, die 
Jedonjah und feine Genofjen, Angehörige der jüdischen Kolonie 
zu Elephantine im 17. Jahre Darius’ II (408/7 v. Chr.) „an une 
fern herrn Bagohi (Bagoas), den perjiichen Statthalter von 
Judäa“ gejandt haben. Sie richtet ſich gegen die Prieiter des 
ägyptiichen Gottes Chnum zu Elephantine (aramäiſch Jeb). Die 
Prieiter hatten im Jahre 411/10 in der Abweſenheit des Atja= 
mes, des Statthalters der perſiſchen Provinz Aegypten, den 
Tempel des Jähü (Jahwe) in Jeb zerjtört. Jedonjah 
und feine Genojjen bitten Bagoas um feine Dermittlung zum 
Wiederaufbau des Tempels. 

Im Bericht jagen fie von den Zerftörern ihres Jahweternpels: „Die 
jteinernen Säulen, die dort waren, zerbrachen fie; auch geſchah's, daß fie 
die fünf ſteinernen, aus behauenem Blod gebauten Tore an diejern Tem— 
pel zerjtörten; nur die Türflügel liegen fie ſtehen und deren eherne 
Angeln. Das ganz aus Cedernbalten beitehende Dach) famt der Mauer 
(?) und andres, was dort war, alles haben fie mit Seuer verbrannt. Die 

oldenen und jilbernen Sprengjchalen und die Geräte diefes Tempels 
Baden fie geraubt und fich angeeignet. Aber ſchon in den Tagen der Kö— 
nige von Aegypten hatten unfere Däter diejen Tempel in der Sejtung 
Jeb gebaut; als Kambyjes in Aegypten eindrang [525], fand er jenen 
Tempel erbaut vor; die Tempel der Götter Aegyptens ri man (damals) 
nieder; dagegen an diefem Tempel hatte niemand irgend etwas beſchä— 
digt... Seit dem Tammüztage des 14. Jahres des Darius bis heute tra= 
gen wir den Sad und falten; unjere Weiber find wie Witwen gewors 
den — wir haben uns nicht mit Oel gejalbt noch Wein getrunken.“ 


15 


Dann folgt das eigentliche Geſuch an Bagoas und darauf die Mit- 
teilung: „Alle dieſe Dinge haben wir in einem Schreiben in unſerem eige⸗ 
nen Namen dem Delaja und dem Shelemja, den Söhnen des Sanballat, 
des Statthalters von Samaria, mitgeteilt.“ 

Es war aud) nicht das erſte Geſuch, das in diejer Aingelegen- 
heit erging: „Auch haben wir jchon früher, zu der Zeit wo uns dies 
jes Unheil angetan worden war, ein Schreiben an unfern herren 
fowie an Jehohanan [Johannes], den Hohenprieiter ſamt 
Kollegen, den Priejtern von Jerujalem, und an jeinen Bru⸗ 
der Oſtan, der auch Anäni heißt, und an die Edeln der Juden ges 
fandt; aber fie haben uns fein Schreiben zurüdgejandt". Das ijt 
nur zu erflärlich. Denn der Prieiterichaft in Jerujalem mußte ja 
ein Jahwe-Tempel außerhalb Jerufalems ein Greuel jein. Sie 
werden alfo feinerzeit alles aufgeboten haben, um Bagoas ar 
Schritten zuguniten des Wiederaufbaues zu verhindern. So tun die 
Juden von Elephantine ganz recht, wenn fie bei dem zweiten Der- 
fuche, Bagoas zum Einjchreiten zu ihren Gunſten zu bewegen, ſich 
nunmehr auf die Söhne feines ſamaritaniſchen Kollegen San- 
ballat, berufen, der ſelbſt im Gegenfag zu den engjüdijchen An= 
— einen Jahwe-Kult, den auf dem Garizzim, begründet 

atte. 


Auf einem weiteren Papyrusblatt des gleichen Sundes it 
das „Protofoll über das, was Bagohi und Delaja mir gejagt ha⸗ 
ben“ erhalten: „Es liegt dir ob, in Aegypten vor Ariham (dem 
perjiichen Statthalter von Aegypten) zu beitellen über das Altar= 
haus des Himmelsgottes, .. .es an feiner Stätte wieder zu erbauen, 
wie es vormals gewejen ijt. Speis- und Weihtauchopfer joll man 
auf diefem Altar darbringen, ebenjo wie vormals getan zu werden 
pflegte.” 

Rein hiftorifch erhebt ſich zunächſt die Srage, wann der Tem> 
pel gegründet wurde? Als Kambyjes im Jahre 525 in Aegypten 
eindrang (S. 9), hat er diefen Tempel bereits erbaut vorgefunden. 
Don jenem jüdifhen Häuflein, das nach der Zerjtörung Jeruſa— 
lems durch Nebufadrezar unter widerwilliger Sührung des Pro— 
pheten Jeremias nad) Aegypten übertrat !), wird ausdrüdlid) 
berichtet, daß fie nicht bloß im Delta, fondern auch in Ober— 
ägypten (Patros) Aufnahme fanden Ger 43, 7; 44, 1). Aber auch 
fie haben wahrfcheinlich die aus Juden gebildete ägyptijche Mili- 
tärfolonie und den Jahwetempel in Elephantine bereits vor- 
gefunden 2). 


1) „Israel“ S. 134 f., 157; Volksbuch „Juda⸗Israel“ S. 84, 93. 
2) „Israel“ S. 179, 300 f. 
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Zur Perjerzeit war überhaupt das Judentum in Aegypten 
ſchon weit verbreitet. Im 19. Kapitel des Buches Jejaja weisjagt 
ein unbefannter Prophet, daß einit fünf Städte in Aegypten Tana= 
anäifch reden und zu Jahwe Zebaoth ſchwören werden. Eine diejer 
Kolonien fönnen wir jet mit Bejtimmtheit in Jeb-Elephantine 
erfennen. Dort heißt es auch, Aegypten werde fich noch zu Jahwe 
befehren. Das läßt auf eine große Zahl ägyptiicher Juden und 
auf eine von ihnen betriebene fehr jtarfe Propaganda ſchließen. 
So erklärt ſich auch der haß der ägyptijchen Prieſter, die bei günſti— 
ger Gelegenheit den Jahwetempel zeritören. 

Sprachlich und ſachlich bilden diefe Papyri eine jchlagende 
Parallelezu den Urkunden der Bücher Gra und Nehemia. Hier wie 
dort (vgl. 3.8. Czra 1, 11) wird 3. B. Jahwe von offizieller perſiſcher 
Seite als ‚Gott des Himmels‘ bezeichnet und jo als dem Alhura- 
mazda wejenähnlich hingeftellt. Sachlich ift am interejjanteiten der 
Einblid in die innerjüdifchen Gegenfäße. Auf der einen Seite Esta, 
Nehemia und der Priejterfoder mit der Beſchränkung des eigent- 
lichen Gottesdienites auf den Einheitstempel des Kirchenitaates 
dergeitalt, dab der außerhalb Jerufalems lebende Jude an der 
eigentlichen Ausübung des Kultes gar feinen Anteil hatte. Auf der 
andern Seite, in Samaria wie in Elephantine jüdiiche Sondertem= 
pel, in Samaria ſogar eine Sonderkirche, die vom Jerujalemer Tem- 
pel mit Haß verfolgt wurde, aber an den perjiichen Satrapen Rüd- 
halt, ja energiiche Sörderung finden. 

Esras Geſetzbuch, der Prieiterfoder, ift nach dieſer Zeit mit der 
deuteronomiftiichen Bearbeitung des aus dem Jahwilten und dem 
Elohiften zufammengejtellten Geſchichtswerkes vereinigt worden. 
Er gab für die Urgeſchichte den Rahmen ab, in den die gänzlich an= 
ders gearteten älteren Berichte wohl oder übel eingefügt wurden. 
So find das erſte, zweite und vierte Bud) Mofis (Genelis, Exodus, 
Numeri) und das Buch Jofua entitanden. Die Hauptmalje des 
Prieiterfoder, die gefeglichen Dorjcriften, liegen (außer im ſoge— 
nannten Sinaigejeb) im dritten Buche Moſis vor (Leviticus). Das 
eigentliche Deuteronomium wurde an die fünfte Stelle gerüdt?). 
In diefen 5 Büchern Mofis war dann das Geſetz gegeben, „die 
Thora“, die alle Schichten der Gejeßgebung und der urgeichichtli- 
chen Berichterjtattung unter dem Gejichtspunfte des Priejterfoder, 
d. h. der jüdischen Kirche, vereinigte (vgl. J. Benzinger: Wie wur— 
den die Juden das Volk des Gejetes, Religionsgejchichtliche Dolts= 
bücher, II. Reihe, Heft 15). 


1) Dal. A. Merr: Die Bücher Moſe und Joſua. Eine Einfüh- - 
2 für Laien. Religionsgejcichtlihe Dolfsbücher, II. Reihe, heit 
I—II, 
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Diefer Kirche follte noch ein Bejtand von einem hal- 
ben Jahrtaufend ) und ſchließlich eine erneute politiſche Bedeu- 
tung 2) beichieden fein. 


Zweites Kapitel. 
Die helleniftiiche Seit. 


Dor dem Anjturm Alexanders des Großen war das morjche 
Reich der perfiihen Acdämeniden zujammengebrohen. Das 
makedoniſch⸗perſiſche Weltreich, das er hatte errichten wollen und 
zu begründen begonnen hatte, fiel mit feinem Tode (323 v. Chr.) 
auseinander. 

Die Jdee der Reichseinheit, eine zeitlang noch teils ehrlich 
vertreten, teils eigennüßigen Sonderbeitrebungen der Selöheren 
Aleranders, der Diadohen (Nachfolger), dienjtbar gemacht, 
mußte ſchließlich aufgegeben, die Reichsteile als getrennte Teil- 
reihe anerfannt werden. Aud, die „Diadochen“ befämpjten 
fih in verfchiedenen Gruppierungen, bis nady mannigfahen 
Wandlungen neben etlihen fleineren drei größere Reiche übrig 
blieben: 1.Mafedonienunterden Antigoniden,2.Aegyp= 
ten unter den Ptolemäern und 3. das [jyrifjh=-babylo- 
nifche Reid) der Seleufiden. 

Zwifchen dem neuen Staatswejen am Hil und dem am Euph- 
rat und in Syrien begann naturgemäß wieder der alte unvermeid- 
liche Kampf um die phönififche Mittelmeerfüfte und ihr Hinterland. 
Als nach längerer ptolemäijcher Herrichaft ſchließlich die Seleu— 
tiden gelegt hatten, brach zwiſchen den Juden und dem Seleu- 
kidenherrſcher alsbald ein Konflitt von welthiftorijcher Bedeutung 
in politifchem, mehr nod in fulturgefchichtlihem Sinne aus. 

Die aus Aleranders Monarchie entitandenen Staaten 
bezeichnet man als helleniftifche, und die Kultur, die ſich 
trotz mancher, nicht immer jcharf genug betonter oder greifbarer 
Derichiedenheiten im wefentlihen gleihmäßig in ihnen aus» 
bildete, als den Hellenismus. Der Name bejagt, dab das 


1) Ueber die Gefchichte der jüdischen Kirche in der hellenijtiichen Zeit 
vgl. Alfred Bertholet: Daniel und die griechiſche Gefahr. Reli- 
gionsgejchtichtliche Dolfsbücher, II. Reihe, Heft 17. 

2) Eine Tabelle der jüdischen Geſchichte für die Zeit vom babyloni- 
ihen Exil bis zur Zerjtörung Jerujalems ſ. „Israel“ S. 326 ff. und 
6. Hollmann: Welde Religion hatten die Juden als Jejus auf- 
trat? Religionsgefchichtliche Volktsbücher, I. Reihe, Heft 7. 
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Griechiſche darin vorherricht, aber nicht alleinjteht. Das herr— 
chende Volk find die den Griechen höchſtens entfernt verwandten 
Matedonier. In der Kultur — der Derwaltung, dem Recht, 
der Religion, den Gebräuchen — miſcht ſich griechiiches mit orien— 
taliihem Weſen. 

Don diefer Hellenifierung it auch das Judentum in mannig— 
facher Hinjicht berührt worden. Auf religiöjem Gebiete aber hat 
es ihr den ſchärfſten Widerjtand geleiftet, der in der Maffabäer- 

‚erhebung zum Ausdrud kam und alsbald über die religiöfe Sphäre 
weit hinausgreifend die Juden als Volk — nicht mehr bloß als 

Kirche — noch einmal zu einer lebendigen politifchen Betätigung 
im Sinne der Däter aufrief: ein neues jüdiiches Königtum bildete 
ih und blieb in wirkſamer Geltung bis in die Römerzeit hinein. 

Betrachten wir zunächſt furz die äußeren Wandlungen in der 
Zugehörigkeit Paläſtinas. 

Als im Jahre 301 die Diadochenkämpfe durch die Schlacht 
bei Ipſus zum Abſchluß kamen, wurden die füöjyriichen Gebiete, 
darunter Daläjtina, dem Seleufus (Syrien= Babylonien) 
zugelprochen. Als fich aber Seleufus zur Befigergreifung anſchickte, 
fand er Lölefyrien (das Hinterland der phöniziichen Küfte) von . 
Dtolemäus (degypten) bereits beſetzt. 

Er wollte es nicht zum Kampfe gegen den alten Steund und 
Bundesgenolfen kommen lafjen, er ließ ihn vorläufig im Beliße, 
die endgültige Regelung fpäterer Zeit vorbehaltend. Sein Sohn 
hat dann vergeblich verſucht, die Lande dem zweiten Ptolemäer 
abzunehmen. Dem „eriten fyriichen Kriege“ folgten eine ganze 
Anzahl weiterer. Aber erfolgreich war erft Antiochus III, der 
im Jahre 198 v. Chr. nach) der fiegreichen Schlacht bei Paneion 
das jüöliche Syrien endgültig von Aegypten losriß 9. 

Mehr als ein Jahrhundert lang hatte fo der jüdische Kirchen- 
ſtaat ununterbrochen zu Aegypten gehört. Das führte zu einer 
weit engeren Derfnüpfung, als fie ohnehin fchon früher beftanden 


1) Wenige Jahre früher (201) war er von dem ägyptifchen 
Könige Ptolemäus IV Dhilopater in der Schlacht bei Raphia bejiegt 
worden. Nach dem ſ. g. dritten Niatlabäerfriege hat Dhilopator, nad) 
jenem Siege das Allerheiligjte im Tempel von Jerujalem betreten 
wollen und iſt daran erſt im lekten Moment verhindert worden. 
Das habe er die in Aegypten lebenden Juden durch Bedrüdungen 
und Derfolgungen entgelten lafjen, von denen fie aber fchlielich be- 
freit worden feien. Des zum Gedenken fei in Aegypten alljährlich 
zu vorbeitimmten Zeit ein jüdiiches Set gefeiert worden. Diejes 
Seit kann, wie Mahaffy (Das Reid) der Ptolemäer $ 159) mit Recht 
bemerkt, ſchwerlich erfunden fein, und fo wird unter den maßlojen 
Mebertreibungen jener Schrift ein hiftorijcher Kern verborgen fein. 
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hatte. Wenn wir in der nachfolgenden Periode ſogar bei den 
Juden eine ſtarke Neigung zur Hellenijierung um ih greifen 
jehen, jo wird daran diejen engen Beziehungen zu Aegypten 
fein geringer Anteil zufommen, denn gerade in den eriten Zeiten 
der Dtolemäer-Herrihaft hatte hier die helleniihe Kultur (die 
nachmals eine jtarfe ägyptijche Beeinfluffung erfahren hat) noch 
durchaus die Oberhand. 

Auch fteigerte jich die Zumanderung der Juden nach Aegyp= 
ten noch erheblich. In Alerandrien und anderen Städten des - 
Deltas gab es bedeutende Judengemeinden. Bier entitand die 
religionsgeihichtlih hoch bedeutſame ſog. Septuaginta-Ueber- 
ſetzung des alten Tejtaments ins Griechijche. 

Um die Zeit, da Jerufalem von Aegypten an Antiohus III 
gefallen war, führten die Römer Krieg gegen Philipp V 
von Makedonien. Schon feit zwei Menſchenaltern waren aud) 
die Römer ein bedeutender Saftor in der Politif der helleniftijchen 
Staaten geworden. Da auch für Antiohus III von ihnen Gefahr 
drohte, ſchloß er jetzt ein Bündnis mit Aegypten und benutzte 
die Behinderung der Römer, um ſein Gebiet in Kleinajien, ja in 
Thrakien, durch Annerion freier ajiatijcher Griechenſtädte zu er— 
weitern. Die Römer erhoben, nad) ſiegreicher Beendigung des 
mafedoniihen Krieges, Einfpruc gegen dieje Ausdehnung der 
feleutidiihen Macht. Darüber kam es zum Kriege. Antiochus III 
unterlag den Römern und mußte jogar (188 v. Chr.) auf die 
Slotte und die Kriegselephanten verzichten. Durch dieje Schwä- 
hung des fyriihen Reiches ſchien für Aegypten die Möglichkeit, 
„Cöleiyrien“ wieder zu gewinnen, näher gerüdt. Aegyptens 
Derjuhe waren ſchließlich erfolglos, Antiohus III und fein Sohn 
blieben im unangefohtenen Bejige Cölejyriens und Paläjtinas. 

Aber wie ſchon vorzeiten bei allen Spannungen zwiſchen 
Aegypten und dem Zweilttomlande zwei Parteien in Jerus 
jalem auf den Plan traten, jo geſchah es auch jetzt. Gleich⸗ 
zeitig begegnen wir unter den Juden den erſten Regungen des 
Steiheitsdranges, der ſich bald darauf jo mächtig entfalten jollte. 

Der Hohepriejter mußte an den Hof zu Alerandria eine feite 
Abgabe zahlen, wofür er dann das Recht erhielt, die jüdiſche 
Gemeinde in Jeruſalem zu beſteuern. Joſeph, der Sohn des 
Tobias, überbot den Hoheprieiter und pachtete diefe Steuer, dazu 
auch noch die Steuern anderer Städte in Cölejyrien. Durch ge 
wiltenloje Ausbeutung bejonders der Heiden gewann er ein be— 
deutendes Dermögen und damit großes Anjehen in Jerujalem. 
Er wurde der Stifter der mächtigen Samilie der Tobiaden, die 
als erbitterte Gegner des noch ägypterfreundlichen hohepriejter- 
lihen hauſes möglichit in feleufiöiihem Sinne wirkten. 
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hyrfanus aber, ein Sohn des Tobiaden Joſeph, ſchlug 
lich auf die Seite der Aegypter und verjuchte (182 v. Chr.) im 
Einverjtändnis mit dem ägyptiichen Könige ſich Jerujalems zu 
bemädtigen. Er mußte ſich jedoch über den Jordan zurüdziehen 
und baute jich bei Hesbon auf einer fünftlihen Injel ein feites 
Schloß, Tyrus genannt, deifen Ruinen noch heute bei der Ort— 
Ihaft Araq el-Emir vorhanden find. 

Der Hoheprieiter Onias bewahrte große Geldbeträge diejes 
Tobiaden Hyrfanus auf (2. Makk. 3, 11). Er geriet, wie das zweite 
Makkabäerbuch erzählt, mit dem Tobiaden Simon darüber in 
Streit. Simon forderte jchlieglich den König Seleufus IV auf, fich 
dieje Gelder anzueignen. Der König ſchickte einen Beamten 
namens Heliodor, nad Jeruſalem, um fie einzuziehen. Offenbar 
jollten die Aegypterfreunde finanziell gejhwächt werden. Die 
Legende erzählt, daß die Brandichagung des Tempels durch die 
wunderbare Erjcheinung eines Reiters und zweier Jünglinge, 
die den Heliodor zu Boden warfen, verhindert worden jei. Leb— 
hafter noch als durch den Bericht des Makkabäerbuches jteht uns 
dies durch Raphaels herrlihes Gemälde in den Stanzen des 
Datifan vor Augen. 

In Wahrheit aber muß Onias mit Heliodor ein Abkommen 
getroffen haben, das diejen, wenn er den Tempel verjchonte, 
Dorteile in Ausjicht jtellte. Dielleiht wurde er für die ägyp- 
tiihe Sache gewonnen. Denn bald darauf ermordete er den 
Seleufos. Onias war damals, um feine Sache zu führen, am 
Hofe zu Antiochia und erlebte die Ermordung. Heliodor ufur- 
pierte den Thron. 

Seleufus’ jüngerer Bruder, Antiochus IV, eilte ſchnell 
nad) Syrien. Don den pergamenifchen Herrichern unterjtütt, 
gelang es ihm, Heliodor jo jchnell zu vertreiben, dak die Römer 
ſich nicht exit einmifchen Tonnten. Sie erfannten die vollendeten 
Tatjahen an. Zum Zeichen diejer glänzenden Befreiung feines 
Landes aus den Händen des Thronräubers nahm Antiochus IV 
den Namen Epiphanesan: der leibhaftig in die Erjcheinung 
getretene Gott. 

Antiochus’ energijches Auftreten hatte überall ein Zurüd- 
weichen der ägyptifierenden Partei zur Solge. Hurkan in Hesbon 
beging Selbitmord. Der Hohepriejter Onias verlor fein Amt. 

Offenbar war O niasdem Könige wegen feiner Hinneigung 
zu Aegypten politijc verdächtig, und jo war es feinem jüngeren 
Bruder Jejus, der von den jyrerfreundlichen Tobiaden vor- 
geichoben wurde, ein Leichtes, ihn durch das Anerbieten eines 
höheren Tributs beim Könige auszuftechen. Onias wurde in 
Jerujalem feitgehalten. Jejus bot alles auf, jich bei Antiohus IV 
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beliebt zu machen und in feiner Stellung zu befeitigen, womit er 
zugleic die Gejhäfte der Tobiaden als Anhänger der jeleu- 
tidiichen Politit bejorgte. 

Dor Allem ging Jefus auf die griechenfreundlihen Lei⸗ 
gungen des jungen Königs, die mit einer Dorliebe für römiſches 
Weſen Hand in Hand gingen, lebhaft ein. Er jelbit nahm den 
- Namen Jafon ein, wie es denn jet überhaupt häufig wurde, 
daß neben dem weiter gebrauchten hebräijchen ein anflingen- 
der griechijcher Name verwendet wurde. Jajon-erbat vom König 
das Recht, in Jeruſalem ein Gymnaſium zu errichten und den 
Einwohnern das antiohenijche Bürgerrecht zu verkaufen, — eine 
„Bitte“, für deren Gewährung er 150 Talente zu zahlen ich ver⸗ 
pflihtete. In Wahrheit geihah dem Könige damit ein Gefallen. 
Denn die Erbauung diefer Stätte griechiſcher Körperpflege am. 
Suße der Burg von Jeruſalem und die Beteiligung der jüdischen 
Tugend an den Spielen, denen die Prieiter, ihre Pflichten am 
Tempel vernachläſſigend, zujhauten (2. Matt 4, 11 ff.) war ein 
wichtiger Schritt zur Hellenijierung des jüdiſchen Gejamtreiches. 

Bald darauf wußten die Tobiaden ihr Werbeug Jaſon bei= 
jeite zu ſchieben und jelbit das Hoheprieitertum zu gewinnen. Det 
 Tobinde Menelaus — man beahte auch hier den griechi⸗ 

ſchen Namen! — überbot Jaſon bei der Steuerpacht und wurde 
Hoherptiejter an feiner Stait. A 

Aber als die Nacht eingefordert wurde, war Menelaus außer 
itande fie zu zahlen; nach Antiochia vorgefordert beſtach er, da 
der König abwejend war, deijen Stelfvertreter Andronitus mit 
Geichenten, die ihm fein Bruder Syfimahus aus dem Tempel 
Jahwes verjchafft hatte. Als der vormalige Hoheprieiter Onias, - 
der — noch immer in Antiochia feitgehalten — darüber Lärm 
ſchlug, brachte er ihn durch hinterlüftigen Mord zum Schweigen. 

Allgemeiner Unwille der Juden wurde hierüber laut. &ber 
der König fie nur den Mörder hinrichten, dem Anitifter der Tat 
Menelaus wurde in Tyrus zwar der Prozeß gemacht, er wurde 
aber freigefprochen. Denn inzwilchen wat in Jerufalem gegen 
Syfimahus wegen des Tempeltaubes ein Aufitand ausgebrodhen, 
und es ſchien nicht ratfam, den aufjtändiichen Juden nun duch 

Preisgabe des Menelaus entgegenzulommeit.. 

Die ägypterfreundlihe Partei war jebt voller Hoffnungen, 
denn Aegypten betrieb nunmehr den Krieg. Als Dorbereitung 
dazu erfolgte die feitliche Mündigfeitserklärung des jungen Pto⸗ 
lemäus VI. Die Geſandten, die Antiochus zur Beglückwünſchung 
nach Alerandria geſchickt hatte, beſtätigten, daß es mit den ägyp= - 
tiichen Kriegsabjihten Ernit ſei. Antiochus aber fam den .‚Ae- 
gyptern zuvor und rüdte fiegreich in Aegypten ein. i 
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Während er nun Alexandria belagerte, fam das Gerücht 
auf, er fei geitorben. Damit jchien für den ehemaligen Hohen 
prieiter Jajon die Zeit der Rache gefommen. So brad) er aus dem 
Ammoniterlande, wohin er jid) zurüdgezogen hatte, hervor, ver— 
trieb den Menelaus aus der Burg von Jeruſalem und hauite 
grimmig und graufam unter feinen ehemaligen Gegnern. Als 
das Gerücht von Antiochus’ Tode ich als faljch erwies, entfloh er 
und fam im Elend um. 

Nun erjchien Antiochus IV, jeßte Menelaus wieder ein und 
Itrafte Jeruſalem. Dabei entweihte er den Tempel durch Wort 
ae er raubte die anvertrauten Gelder und die koſtbaren 
Gefäße. 

Ob damals ſchon Blut vergofjen wurde, ijt zweifelhaft. 
Sicher geſchah es zwei Jahre jpäter, nachdem Antiochus IV durch 
eine römiſche Gejandtihaft um die Srüchte eines fiegreichen 
zweiten Selözuges gegen Aegypten gebracht worden war. Damals 
ſandte er den Apollonius nach Jerujalem, ſcheinbar mit den Auf- 
trage Steuern zu erheben, in Wahrheit wohl um die Juden — 
die es jiher an lauten Aeukerungen des Unwillens über die 
Schändung des Tempels nicht hatten fehlen laſſen — zu betrafen, 
und zugleich die Hellenijierung um einen guten Schritt vorwärts 
zu bringen und ihrer Aegypterfreundihaft endgültig den Boden 
zu entziehen. Mord, Plünderung, Derheerung herrichten in der 
Stadt; die Gläubigen, joweit fie verjchont wurden, entflohen in 
die Wüſte und nad) Aegypten, „die EUkra“, die noröweitlich von 
der Burg Zion belegene Seite, wurde mit einer zahlreichen ſyriſch— 
makedoniſchen Bejagung belegt, und vor allem: von Antiochia 
aus erging derBefehl, der jüdifhe Kultushabe auf- 
zuhören, die Juden jeien fortan gehalten, den Göttern des 
hellenismus zu dienen, deren Statuen und Altäre überall im Lande 
errichtet wurden. Der Tempel zu Jerujfalem wurde teilweije zer— 
tört und über dem Altar Jahwes dem Zeus ein Altar errichtet 
(168 v. Chr.). Am 25. Kisleo, dem Geburtstag des Königs wurde 
er eingeweiht, es war der Greuel des Entjegens an geweihter 
Stätte (Daniel 9, 27; 12, 11). 

Ebenjo wurde der Gottesdienit der Samariter zu Sichem 
hellenifiert. 

Dieje duch den Zwilt und die Parteiungen unter den Vor— 
nehmen herbeigeführten Leiden führten dann zu der makka— 
bäijhen Dolfserhebung. 

Im Städtchen Modein zwijchen Jerufalem und dem Meere 
wurde ein heidnijcher Altar errichtet und der angejehenite Bürger 
Matathias, der Urenkel eins Hasmon, das Haupt 
einer zahlreichen Samilie, aufgefordert, das erſte Opfer dar— 
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zubringen. Der aber weigerte fi. Und als ein andrer Mitbürger, 
der Not gehorchend, ſich dazu bereit gefunden hatte, erſchlug er 
ihn. Darauf entwich er mit feinen Derwandten, den hasmonäern, 
und feinen Sreunden ins Gebirge, wo fie bald Zuzug erhielten. 
Auch ein jerufalemitiicher Derein, die „Srommen”, die Ajidäer, 
ſchloß jich ihm an. 

Matathias ſelbſt ſtarb nad) furzer Friſt. Aber jein dritter 
Sohn Judas Makkabäus trat an jeine Stelle. 

Zu einer Zeit, als Antiochus IV Epiphanes die Parther be- 
fämpfte und im Weiten Syfias die Reichsverwejerihait für ihn 
führte, befiegte Ju d as Mattabäus nacheinander den Kom— 
mandanten von Jerufalem und den Strategen von Syrien. Er 
eroberte Jerufalem — nur die Burg blieb in den Händen der 
fyrifchen Bejagung — und führte, nachdem der Tempel gereinigt 
und der Altar Jahwes neu erbaut war, den jüdischen Gottesdienit 
wieder ein, zwei Jahre nach der Entweihung. 

Damit war das religiöfe Ziel der Bewegung erreicht; aber der 
Stein rollte weiter. Die Doltstraft, von der ſie getragen, der Seuer- 
geift, von dem fie geleitet wurde, erwieſen ſich als jo gewaltig und 
jugendträftig, dab jie zu einer politiichen Wiedergeburt des Doltes, 
zur Entitehung eines neuen, über den Kirchenitaat hinausgreifenden 
Reiches von ernitlicher politiſcher Bedeutung führten, das an Um— 
fang ſchließlich das Reid, Davids und Salomos wejentlic übertraf. 

In die Stimmung diejer Tage gewährt — neben den Makka⸗ 
bäerbüchern und Joſephus, aber lebendiger als dieſe — das B u ch 
Daniel einen Einblid, das bald nad) der Tempelweihe von 
einem jüdiichen Schriftgelehrten verfaßt ift und das baldige Ende 
der Drangjal, den Tod des Antiohus Epiphanes, verkündet‘). 
Auch mehrere Pfalmen (jo 44, 74, 7 9, 83) jtammen aus diejer Zeit. 

Als im fernen Often Antiochus IV ſtarb, folgte ihm der ältejte 
feiner Söhne, ein neunjähtiger Knabe, Ant iohus (V) 
Eupator, die Reichsverwejerichaft blieb in £yfias’ Händen. 
Syfias ging, nachdem Judas Maftabäus noch mehrere Siege 
eritritten hatte, energijd gegen die Rebellen vor. Aber als er 
durch Idumäa nad) Jerujalem vordrängen wollte, erlitt er bei der 
Belagerung von Bethjuras nördlich von Hebron eine Niederlage, 
die ihn zur Nachgiebigteit veranlahte. So fam es zum Stieden. 
Was die Juden latſächlich erreicht hatten, wurde ihnen rechtlich 
zugebilligt: dasReligionsedittäntiocus’IV wurde 
aufgehoben. 


1) Dgl. Alfred Bertholet: Daniel und die griechiiche Gefahr. 
Religionsgefhichtliche Dolfsbücher II. Reihe, Heft 17 und |. aud 
„Israel“ S. 271 f. 
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Hierbei fam den Juden zum erſtenmale die Unterjtügung der 
Römer zugute, die als Gegner der Seleufiden jegliche diejen 
erwachſende Schwierigkeit begrüßen und fördern mußten. Eine 
römijche Gefandtichaft, die beim Reichsverwejer Lyjias damals 
eingetroffen war, hatte auf Bitten der aufjtändijchen Juden deren 
Sorderungen unterjtüßt. 

Bald jollte eine zweite römijche Gejandtichaft noch nach— 
drüdlicher in die Angelegenheiten des Orients eingreifen und da- 
durch eine wejentlihe Sörderung der jüdiſchen Selbjtändigteits- 
beitrebungen herbeiführen. 

Die Unmündigfeit des Antiohus V Eupator benußten die 
Römer, nachdem jie als Sieger in der Schlacht bei Pydna (im Jahre 
168 v. Chr.) Makedonien, das Stammland der hellenijtiichen 
Reiche, ſich unterworfen hatten, um den Machtzuwachs, den 
Antiohus IV dem Seleufidenreiche gebracht hatte, zunichte zu 
machen. In den Wirren, die dadurch entitanden, gewann De - 
metrius, ein Neffe des Antiohus Epiphanes den Thron, 
nachdem feine Anhänger Antiohus Eupator und Lyjias erichlagen 
hatten. Unter mannigfahen Anfeindungen der Römer ergriff er 
fraftooll die Zügel der Regierung. 

Die Maffabäer hatten jchon 164 einen neuen vorteilhaften 
Stieden erfämpft. Jetzt errangen fie auch gegen Demetrius Er- 
folge und fchlugen 161 ſchließlich feinen Feldherrn Nitanor. Um 
ſich der nun von Demetrius zu erwartenden energiſchen Gegen- 
maßregeln zu erwehren, jandte Judas Makkabäus ein hilfsgeſuch 
nah Rom. Die jüdiſche Geſandtſchaft fand in Rom freundliche 
Aufnahme und Sörderung: die Juden wurden als befreundetes, 
jelbitändiges Dolt anerfannt und Demetrius aufgefordert, fie in 
Stieden zu lajjen. 


Aber diefes Erfolges hat fich Judas Makkabäus, wenn die 
Kunde ihn überhaupt nod) erreichte, nicht lange mehr freuen 
fönnen. Er fiel in heldenmütigem Kampfe gegen ein Heer, das 
Demetrius, vermutlih um der Einmijchung der Römer 
zuvorzufommen, gegen ihn ausgejandt hatte. Sein Tod war ein 
ſchwerer Verluſt für die Sache der jüdiſchen Unabhängigkeits- 
beitrebungen. Die Sührung der Maffabäer (nach) ihrem Ahnherrn 
Hasmon aud) Hasmonäer genannt) übernahmen nun Judas’ 
BrüderJonathanundSimon. 

Gegen Demetrius trat ein Prätendent, Alexander (Balas) 
auf, der römijche Senat erkannte ihn an. Das war das Signal für 
die Juden fich von Demetrius frei zu mahen. Jonathan 
erflärte fich und fein Dolf für unabhängig und trat auf die 
Seite Aleranders. Alerander übertrug ihm das Hoheprieitertum. 
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Die Hasmonäer rüdten damit zu den anerfannten Leitern des 
jüdiſchen Kirchenitaates auf. 

Als dann mit ägyptiiher Hilfe Alexander gejiegt und ſich 
mit einer Tochter des Königs Ptolemäus Philometor !) von 
Aegypten vermählt hatte, wurde Jonathan von beiden Königen 
ausgezeichnet und nicht nur in feiner Würde bejtätigt, jondern 
auch zum Strategen der Drovinz Judäa ernannt und geradezu als 


Dertreter Töniglicher Autorität in Judäa anerkannt, was freilich. 


auch das Ende der „Unabhängigteit" bedeutete. 

Die herrſchaft des Ufurpators Alerander dauerte nicht lange. 
Demetrius’ II Sohn, Demetrius III gewann das jyrijche Reid) 
zurüd. Jonathan unterwarf ſich ihm. Das hasmonäiſche Regi- 
ment in Judäa wurde dabei anerfannt, aber die jeleufidiiche 


Oberherrichaft durch eine neue Regelung der Abgaben und durch - 


ſeleukidiſche Bejagungen, die in der Burg von Jerufalem und in 
anderen Städten verblieben, deutlich) zum Ausdrud gebracht. 

Jonathan half anfangs dem Könige Demetrius II bei der 
Bewältigung eines antiocheniſchen Aufitandes. „Der Herricher 
von Alien in feiner eigenen Hauptitadt durch den jüdischen Hohen— 
priejter geſchützt — welcher Wechſel der Zeiten!" Dann aber 
ichlug ex ſich auf die Gegenfeite, die von Tryphon geführt wurde. 
Er machte bedeutfame Eroberungen in Philiitäa und Oaliläa, 
legte Befeitigungen in jüdiſchen Städten und bejonders in Jerus 
jalem an, erhöhte hier die alten Mauern und führte eine neue 
Mauer zwijchen der Akra und der Burg auf. Das aber erregte 
den Derdacht des Tryphon. Diejer bemächtigte ſich Jonathans 
und lieg ihn ſpäter hintichten. 

Simon, Jonathans Bruder, aber jchritt auf feinen Bahnen 
fort. Er eroberte Joppe und befiedelte es durch jüdijche Kolo— 
niften: eines Hafens an der Mittelmeerfüjte hatte fich jelbit 
Salomo nicht rühmen Tönnen. Die Befeitigungen in Jerujalem 
brachte er zur Dollendung, um fchlieglich 141 v. Chr. die Ekra, 
das letzte Bollwerk der Syrer, zu erobern und die mafedonijch- 
iyriihe Bejagung zu vertreiben. 


1) Ptolemäus Philometor hatte ſich als ein Sörderer der jüdiichen 
Bevölterung Aegyptens bewiejen und auch den Zuzug aus Paläjtina 
nach Ägypten, wo viele vor den Derfolgungen Antiochus’ IV Zuflucht 
ſuchten, begünjtigt. Als der jüdijche Kult durch deifen Religionseditt 


aufgehoben wurde, flüchtete ich ein Onias, Angehöriger des hohes. 
ptiejterlihen Gejchlechts, nad) Aegypten und errichtete in Leontopolis 
mit Genehmigung Philometors einen Tempel nach dem Dorbild des 


Jahwetenpels in Jerufalem. Er bejtand, bis ihn die Römer nad) der 
Zerſtörung Jeruſalem ſchloſſen. 
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X 


Damit war, im Grunde genommen, Judäavomjytri- 
hen Reihe unabhängiggeworden. 

Äber zu einer förmlichen Losjagung von der ſeleukidiſchen 
Oberherrſchaft ließ Simon es nicht kommen, vielmehr juchte und 
fand er die Anerfermung feiner Würde als Hoherprieſter und Statt- 
halter jeines Gebietes bei Demetrius II, dem er einen Kranz und 
einen Palmzweig aus Gold überjandte. Daneben hat er jid) 
durch einen Doltsbeichluß der Juden in feiner Stellung beitätigen 
laſſen (1. Makk 14, 26 ff.); fie wurde ihm erblich übertragen. 

Fa auch fein Bündnis mit den Römern (1. Makk 14, 40) ent- 
behrt der inneren Glaubwürdigkeit Teineswegs. 

Nachdem Demetrius in die Gefangenjhaft der Parther ge- 
taten war, die damals aus dem Oſten vorörangen, eriannten 
auch fein Bruder und Nachfolger Antiochus VI Sidetes dieSelb- 
tändigteit der Juden an und verlieh ihnen 
deszum 3eihen das Münzredht. So wurde Simon 
Maktabäus der Begründer des hasmonäifhen herr— 
ſcherhauſes. 

Doch ſchon Simons Sohn, Johannes hurkanus 
geriet alsbald mit dem Seleukidenherrſcher in Gegenſatz. Diejer 

- forderte Herausgabe der außerhalb Judäas eroberten Gebiete, 
oder Entihädigung. hurkans Weigerung führte zum Kriege: 
FJerujalem wurde belagert und erobert (135 v. Chr.) und 
die Juden wieder unter die unmittelbare Bot 
mäßigfeitdesjyriihen Reidhes gebradt; jie 
mußten ihre Erwerbungen herausgeben und ji zur Tribut⸗ 
und heeresfolge verſtehen. Den Tempel hat Untiochus Sidetes 
zwar betreten, aber, anders als jein Großoheim Epiphanes, 
feinerlei Schritte gegen den jüdiſchen Gottesdienjt getan. So 
hatte diefe Selbftändigfleitder Judenein ihnel- 
les Endegenommen. Gleihwohl erſtand jie binnen kur⸗ 
zem wieder in erhöhten Glanze. 

Energiſch wie er war juchte Antiochus Sidetes die Darther in 
ihre Schranten zu verweifen und feinen gefangenen Bruder 
Demetrius zu befreien. Aber nad) anfänglichen Erfolgen wurde 
ex von ihnen völlig befiegt und gab ſich, um nicht den Seinden in 
die Hände zu fallen, felbit den Tod. Soendeteder lebte 
bedeutende SproßdesSeleufidenhaufes. Es 

- folgten die unvermeidlihen Thronitreitigfeiten. Sie dauerten 
- ein Menfcenalter. Schlieglich waren bejonders die ſyriſchen 
Stäadte dieſes ewigen Haders und der politiſchen und wirtichaft- 

lichen Zerrüttung müde. Man entichloß ſich, die Krone einem 
auswärtigen herrſcher anzubieten. 

Da Aegypten ſich Syrien allezeit feindlich erwiejen hatte, 
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Mithradates von Pontus aber, der mächtigſte herrſcher Aliens in 
diefer Zeit, mit den Römern in erbittertem Kampfe lag, und man 
auf die Römer Rüdjiht nehmen mußte, jo einigte man ji) auf 
Tigranesvon Armenien, Mithradates’ Schwiegerjohn, 
der vor furzem den Parthern weſentliche Derlufte beigebracht hatte. 

So beherrjchte Tigranes Armenien, Mejopotamien und das 
fyriihe Reich vom Euphrat bis zum Mittelmeer. Was vor 700 
Jahren zur Zeit des urartäifchen Reiches der Sall gewejen 9), 
wiederholte ſich: Paläftina — unter jelbjtändigen Herrſchern, 
die den Königstitel führten — war von einem in Armenien 
wurzelnden Weltreid) abhängig. 

Aber damit find wir der jüdischen Geſchichte um 70, Jahre 
vorausgeeilt. 

Betrachten wir die Wirkung der fyriihen Thronwirren auf 
die Entwidlung des jüdijchen Staatswejens! 

Johannes Hyrianus konnte ſich nad) Sidetes Tode 
wieder als unumjchränfter Herr feines Volkes fühlen. Er juchte 
Sühlung mit den Gegnern von Sidetes Nachfolger und ficherte 
fi), wie feine Dorgänger durch ein Römerbündnis. So gededt 
itedte er ih nun fein geringeres Ziel als die Wiederher- 
tellung des Reihes Davids und Salomos 
in deſſen weiteitem Umfange, im Sinne einer irdilchen Erfül- 
lung der meſſianiſchen Weisjagung. Er griff ins Oitjordan- 
land über, unterwarf im Süden die Jöumäer der jüdijchen 
Herrschaft und der Beichneidung, fügte den jchon unter Jona— 
than oder Simon eroberten drei jamaritaniihen Bezirten noch 
Sihem, das Zentrum des famaritaniihen Kultes, und dejjen 
Gemeinde hinzu (S. 14). Um das alte Gebiet des istaelitijchen 
Nordreichs wieder ganz Jein eigen zu nennen, fehlte ihm nur nod) 
Samaria ſelbſt, die von den Seleufiden wohl befeitigte und neu— 
bejiedelte Griehenftadt. Als er jein Werk durch deren 
Eroberung zu krönen fuchte, geriet er in Kampf mit dem Sohne 
des Sidetes. Diejer war ihm gegenüber zunächſt erfolgreih. Da 
wandte jid) Hyrlan, feinem Bündnis gemäß an die Römer; dieje 
legten dem Seleufiden die Herausgabe der ihrem Bundesgenoj- 
jen entriffenen Gebiete auf und unterjagten ihm jede weitere 
Behelligung Hyrlans. So hatte es Hyrfan I den Römern zu ver— 
a dak er Samaria erobern und von Grund aus zerjtören 
onnte. 

Byrfans 31jährige Regierung bedeutet den Höhepunft des 
neujüdiichen Reiches unter hasmonäischer Herrichaft. Den Königs- 
titel nahm freilich exit fein Sohn Arijftobulosan, der Gali— 


1) „Israel“ S. 82, 90; Volksbuch „JudasTstael“ S. 55, 57. 
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läa joweit das nicht jhon durch Hurkan I geſchehen war, der 
jüdifhen Herrihaft unterwarf, die Elraber des Libanon, die 
Sturäer, unterjochte und ihnen die Beichneidung aufzwang. 

Ariftobul ſtarb fchon nad) einem Jahre. Seine Gemahlin 
Salma Alerandra wurde num auf lange Jahre hinaus 
die eigentlihe Trägerin der hasmonäijhen Herr- 
ſchaft. Sie heiratete den ältejten Bruder ihres Gemahls 
Alerander Jannäus (Jonathan), der das Hoheprieiter- 
tum erbte. Er vollendete in jeiner langen Regierung (von 104 
bis 76) die von feinem Dater hurkan begonnene Eroberung 
Gejamtpaläftinas nahezu. 

Als er jtarb, waren im Süden die Idumäer unterworfen und 
judaifiert. Im Norden reichte feine Macht bis Seleutia am Merom— 
See. Die diefem Gebiete vorgelagerte philiſtäiſche und füöphöni- 
ziihe Meerestüfte ſtand fat ganz unter jüdiſcher herrihaft. Nur 
Astalon bildete eine wejentliche Ausnahme, während die Eroberung 
des feiten und allezeit jehr widerjtandsfähigen und willigen 
Gaza gelungen war, wohl die ſchwierigſte von Alerander Jan— 
näus? Triegerifchen Errungenſchaften. Nicht minder brachte er den 
größten Teil des Oftjordanlandes in entiprechender Ausdehnung 
nad) Norden unter feine Botmäßigteit. Dabei hatte er nament- 
lic mit den Nabatäern zu fämpfen, einer arabiſchen Dölferichaft, 
die ſich im ehemaligen Edom feſtgeſetzt hatte und ſich von dort 
aus weiter auszubreiten jtrebte. Der Tod ereilte ihn, als er be— 
müht war, feinen dortigen Bejit durch die Einnahme der Stadt 
Ragaba zu mehren. 

Sreilich war Jannäus keineswegs von Erfolg zu Erfolg ges 
ſchritlen, vielmehr hatte er jchwere Niederlagen nad außen und 
ernjte Derwidlungen im Inneren zu überitehen. Gegen die 
Herrſchaft der Hasmonäer traten namentlich die Pharijäer 
auf, die im Gegenſatz zu den SadduzÄäern in der Derwelt- 
lihung des Hoheprieitertums, in der Umwandlung des Kirchen- 
ſtaates in ein Königtum eine Gefahr für den Glauben erblidten. 

Das Königtum übertrug er jterbend feiner Gemahlin Sal 
maAlerandra, das Hoheprieitertum, das eine Srau nicht 
betleiden fonnte, erbte ihr beider ältejter Sohn Hyrfan Il. 
Durch die Trennung des Königtums vom Hohenprieitertum 
wurde eine der Hauptforderungen der Pharifäer erfüllt und jo 
herrichte während Salmas Regierung Stieden zwiſchen Königtum 
und Pharijäern. 

Tannäus war während der lekten Jahre feiner Regierung 
itaatsrechtlich Dafall des Tigranes von Armenien (5.28) gewejen. 
Es war vorauszujehen, daß Tigranes bei fortichreitender Feſti— 
gung feiner Macht in Syrien fuchen würde, das jelbjtändige jüdi- 
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Ihe Königtum zu bejeitigen. Die Gefahr rüdte nahe, als Ti- 
granes die von feleufidiicher Seite gehalterte Stadt Ptolemais- 
Akkom belagerte. Salma Alerandra janöte dem armenijchen 
Großfönige wertvolle Geſchenke zu; ob jie von nachhaltiger 
Wirkung gewejen wären, jteht zu bezweifeln. Aber in Armenien 
ſelbſt hatte fich inzwiichen ein Unwetter zujammengezogen. Den 
Römern unter Lucullus war ihr Erzfeind Mithradates entwilcht, 
und fie wandten ſich nun gegen Armenien als das Gebiet jeines 
Schwiegerjohnes und Derbündeten. Tigranes mußte jchleunig 
nad) dem Südrande des armeniſchen Hochlandes zurüdtehren, 
um feine Hauptitadt Triganoferta ) zu hüten. Im Oftober 
des Jahres 69 v. Chr. wurde Tigranes von Lucullus bei Tigrano= 
ferta aufs haupt geichlagen. Die Stadt wurde erobert. Mit der 
ſyriſch⸗meſopotamiſchen Herrlichkeit des Armeniers war es nun 
su Ende. 

£ucullus, im weiteren $ortgang feiner Maßnahmen gegen 
Tigranes weniger glüdlich, wurde im Jahre 66 feines Kommandos 
enthoben und die Neuordnung der orientaliihen Verhältniſſe 
dem Pompeius übertragen. Don diejer Neuordnung wurde 
das jüdiiche Staatsweien in enticheidender Weiſe mitbetroffen. 
Denn hier war zwiihen Salma Alerandras Söhnen Hyrfan 
und Ariftobul noch ehe fie (67 v. Chr.) die Augen geichlojjen hatte, 
ein — um die Erbſchaft ausgebrochen, den der Römer ſchlichten 
mußte. 

Ariftobul hatte feinen Bruder hurkan II, der während der 
ganzen Alleinregierung feiner Mutter Hoherpriejter gewejen 
war, zur Abtretung des Hoheprieitertums zu zwingen gewuht. 
Da aber eritand dem Hyrfan ein Beichüßer, dejjen Eingreifen 
eine entjcheidende Wendung in dem Geſchicke Judäas herbei- 
führen follte. Der Jdumäer Antipater, dejjen Dater unter 
Jannäus die Provinz Idumäa — d. i. Edom, etwas erweitert 
und in feiner Bewohnerſchaft verändert — verwaltet hatte und 
der wahrjcheinlich jetzt jelbit deren Statthalter war, warf ic) zum 
Beichüßer Hurkans II auf, ftellte ihm fein Leben als bedroht dar 
und bewog ihn, mit ihm nad) Detra zum Nabatäerlönig Aretas 
zu entfliehen. Aretas ließ fich für den Sall, daß er Hyrfan wieder 
zur Herrschaft brächte, 12 Ortichaften in der Nähe der nabatäiſchen 
Grenze veriprehen. Er fielin Judäa ein, beiiegte den Arijtobul 
und ſchloß ihn in Gemeinjchaft mit den Sührern der Bewohner- 


1) Wie wir jet wijjen, an der Stätte des heutigen Maiyafarifin, 
weitlich des Batmanju oberhalb und unweit von deſſen Einmündung 
in den Tigris belegen. — Dogl. mein Buh Armenien einjt und 
jest, Bd. I, S. 371 ff., 501 ff. 
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—— Jeruſalem, die ſich für Hyrfan erklärt hatten, im Tem— 
pel ein. 

Das war um Oſtern 65 v. Chr. Damals war, von Pompeius 
gejandt, dejlen Legat Scaurus in Syrien erſchienen, der nun 
die treffliche Gelegenheit, in die judiihen Angelegen- 
heiten einzugreifen, freudig benußte. Beide Rivalen 
umwarben ihn. Ariftobul ſchlug feinen Bruder durch ein Angebot 
von 300 oder 400 Talenten. Als dann im Srühjaht 65 Pom— 
peius jelbjt in Damasfus erjchienen war, fonnten beide Brüder 
ihre Sache perſönlich vor dem römiſchen Selöheren führen. Hier 
verichlechterte jich die Sache des Ariftobul. Er entwich, rültete, 
roch wieder zu Kreuz, machte Derjprechungen und hielt fie doc) 
wieder nicht. Da nahm ihn Pompeius feit. Die Partei Hyr- 
ans öffnete Pompeius die Tore von Jerujalem. Arijtobuls An— 
hänger behaupteten fich im Tempel, Pompeius erjtürmte ihn nad 
dreimonatlicher Belagerung, betrat das Allerheiligite, tajtete aber, 
gleich Antiochus Sidetes, nichts an fondern verfügte die Reini- 
gung des Heiligtums und die Sortjegung des Opferdienites, 
der auch während der Belagerung nicht unterbrochen war. Die 
Häupter von Ariftobuls Partei wurden hingerichtet, er jelbjt 
und feine Kinder jollten fpäter in Pompeius’ Triumph mit auf> 
geführt werden. 

Mit der Selbitändigfeit der Juden war es vorbei. Das Gebiet 
der HKasmonäer wurde, auf Judäa, Galiläa und das Oſtjordan— 
land bejchränft, der von Pompeius neu eingerichteten Provinz 
Syrien unterjtellt. Hyrfan II wurde nicht als König, fondern nur 
als Hoheprieiter von Pompeius bejtätigt. 

Die Judenwarenihren bisherigen Bundes- 
genojjen,den Römern, unterworfen. 


Drittes Kapitel. 
Die römiſche Seit. 


So war nun Judäa Beitandteil oder Zubehör einer römiſchen 
Provinz, und damit war auch, follte man meinen, bei dem weltbe- 
herrſchenden durchgreifenden und ausichlieglichen Charakter der 
römischen Herrichaft — die zwar Klienteljtaaten duldete, aber fie 
in gründlicher Abhängigkeit zu halten wußte — feine politifche 
Rolle endgültig ausgeipielt. Aber die Abfonderlichkeit und die 
Zähigkeit feiner politiichen Entwidlung bekundet jich hier wiederum: 
Judäa als Staat im Staate gelangte zu einer hiſtoriſchen Bedeu— 
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tung, die auch, abgejehen davon, daß hier das Ehrijtentum ent— 
itand, feineswegs inhaltslos ilt. 

Rom — darin liegt einer der fördernden Umjtände diejer 
Ericheinung — hat den ftaatlichen und religiöfen Ueberlieferungen 
des Oſtens mit ihrer langen hiftorifchen und kulturellen Entwid- 
lung ein möglichſt großes Maß von Schonung angedeihen lajjen. 
Weitere Sörderungen ergaben die römijchen Bürgerfriege und 
die auch unter den Kaifern fortdauernden Parteiungen, jowie 
ferner der große Gegenjat zwiſchen Rom und dem parthiichen 
Reiche, der einzigen ihm einigermaßen ebenbürtigen Großmacht. 

Zur Zeit des Tigranes von Armenien (S. 28f.), der den par— 
thiſchen Titel „König der Könige“ angenommen hatte, waren 
die Darther auf den Tiefitand ihrer Macht geſunken. Bald aber 
Ichwangen fie ſich wieder empor. Der römilche Selözug des Triums 
virn Craffus gegen fie endete 53 v. Chr. mit der jchweren Hieder- 
lage der Römer bei Carrhä, dem alten Harran. Als die Parther 
im Jahre darauf in Syrien einfielen, fonnten die Römer die 
Provinz zwar vor ihnen jhüßen, aber fie blieben gefährliche 
Nachbarn. Im Jahre 40 erfolgte der nächſte bedrohliche Einfall 
der Darther, der aud) für die Geſchicke Judäas bedeutjam wurde. 

Gefördert von dem Gegenjat zwijchen dem Römer- und dem 
Dartherreich wie von den Parteiungen in Rom, fette eine poli= 
tiihe Entwidlung Paläftinas ein, deren Höhepunft die Herrichaft 
Herodes des Großen bildet. Herodes aber entitammt 
nicht dem Hasmonäerhaufe und nicht einmal jüdiſch reinem Blute, 
ſondern gehört dem hebräiichen Hachbarvolfe der Edomiter an, 
das den Juden auch in feiner jungen arabifchen Beimijchung 
(„Israel“ S. 160) nicht minder verhaßt war als früher. 

In den Bruderkrieg zwiſchen Elerandras Söhnen hurkan 
und Ariftobul hatten wir den Idumäer Antipater zugunſten 
Hyrfans eingreifen jehen (S. 30). 

Nachdem Pompeius Hyrfan als Oberprieſter unter Aufjicht 
des ſyriſchen Statthalters bejtätigt hatte, wurde Antipater jo= 
zuſagen fein Hausmeier. Und aus dem idumätjchen Hausmeier- 
tum entwidelte fih in der zweiten Generation ein idumäijches 
Königtum: Antipaters Sohn war Herodes. 

Im Bürgerftiege zwiihen Cäjar und Pompeius unter- 
jtügte Hyrfan im Einvernehmen mit Antipater Cäſars Unter- 
nehmungen in Aegypten, indem er ihm Truppen jtellte und die 
alerandriniihen Juden bewog, für ihn Partei zu ergreifen. 
Dafür erwies ſich Cäfar dankbar, indem er den Hyrfan, den er in 
der Hohenprieiterwürde bejtätigte, zugleich zum Ethnarchen 
(„Doltsheren“, etwa „Dizefönig“) von Judäa und zum römijchen 
Bundesgenofjen ernannte und ihm die volle Gerichtsbarkeit in 
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allen innerjüdiichen Angelegenheiten gab. Serner geitattete er 
den Wiederaufbau der Mauern Jerujalems. Eintipater, der als 
leitender Minijter des Ethnarchen Hyrfan beitätigt war, nubte 
dieje Stellung dazu aus, jeine Söhne Phaſael und Herodes zu 
Strategen, d. h. Statthaltern, den einen in Jeruſalem, den andern 
in Galiläa einzufeßen. Sie wurden dadurch — jeder zur Hälfte — zu 
Hachfolgern des Daters in feiner Würde auseriehen. Nach Cäſars 
Tode wurde Syrien in den Krieg mit hineingezogen. Antipater 
fiel damals der Rache eines perjönlichen Seindes zum Opfer 
(43 v. Chr.) Die Schlacht von Philippi madıte Antonius zum Herrn 
des gejamten Ditens. Während jeines Aufenthaltes in Syrien 
beitätigte Antonius die beiden Brüder Herodes und Dhafael in 
ihren Gebieten Judäa und Galiläa und ernannte jie als alter Gajt- 
freund ihres Daters Antipater zu Tetrarhen — ein Titel, der 
urfprünglich das follegiale Dierfürftentum, wie es in Galatien 
herkömmlich war, bezeichnete, „und dann allgemein für eine 
Land= oder ſelbſt Einherrichaft, immer aber als im Range dem 
föniglichen nahejtehend verwendet wurde". Im vorliegenden 
Salle war nicht ein König, fondern der Ethnarch (Hurkan) den 
Dierfürjten (Phajael und Herodes) übergeorönet. Staatsrechtlich 
bedeutet aljo diefe Ernennung feineswegs eine Beendigung der 
weltlihen Würde Hyrfans — um fo weniger, als fie ja nach jü— 
dilcher Anordnung mit dem Öberprieitertum untrennbar ver- 
fnüpft war. Tatjächlich trat freilich, wie ſchon zur Zeit des Anti- 
pater, jo jegt gegenüber feinen Söhnen die weltliche Seite von Hyr= 
kans Herrichaft immer mehr gegen das Hohepriejtertum zurüd. 

Da fielen im Jahre 40 die Parther in Syrien ein. Herodes 
entfam vor ihnen nad) Rom. Dhafael und Hyrfan fielen ihnen in 
die Hände. Der charaktervolle Idumäer wuhte der Schmad) 
dauernder Gefangenichaft zu entgehen, indem er ji), gefellelt, 
wie er war, an einer Mauer den Schädel zerichmetterte. Don 
den Parthern aber wurde ein Sohn Ariftobuls zum König von 
Judäa ernannt. Schon vorher hatte diejfer feinem heim 
Hyrfan die Ohren abgebijjen oder abjchneiden lajjen. Da nur 
ein förperlich Sehlerfreier das Hoheprieitertum befleiden durfte, 
fo war damit Hyrfan für alle Zeiten als Mitbewerber jeines 
Neffen um das Hoheprieitertum und damit von der Herrichaft 
ausgeſchloſſen. Denn an eine Öurchgreifende Trennung des 
Hohbeprieftertums von dem Königtum oder der Ethnarchie dachte 
damals noch niemand. 

Dieje Entwidlung vollzog ſich jedoch dadurch, dab der flüch— 
tige Herodes auf Antonius’ Betreiben in Rom unter Octa— 
vians Zuftimmung vom Senat zum König von Judäa 
ernannt wurde. Hatten die Parther durch Wiederheritellung des 
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von den Römern vernidhteten Königtums unter einem Ans 
gehörigen des bisherigen hasmonäiſchen Herriherhaujes die 
Römer in Paläjtina treffen wollen, jo parierten dieje den Schlag, 
indem fie die Wiedererrichtung eines Königtums Judäa ſich zu 
eigen machten, aber ftatt eines Hasmonäers den Sremöling auf 
den Thron hoben, und ſich in ihm, der unbedingt auf fie ange- 
wiejen war, einen dauernden Anhänger jicherten. 

Herodes mußte fich fein Reid) erfämpfen, in dem er gleichjam 
als römifcher Unterfelöherr Hand in Hand mit den römiſchen Lega— 
ten, die ihn in Paläjtina ziemlich ich jelbjt überliegen, die Parther 
befämpfte. Die Parther wurden alsbald zurüdgedrängt und ge— 
ichlagen. Herodes gewann im Jahre 37 v. Chr. durch die Schlacht 
bei Jana fajt ganz Paläjtina zurüd und vermählte ſich mit der 
Hasmonäerin Mariamme, der Enkelin hurkans. Dadurd 
wurde, abgejehen feiner Leidenjhaft für jie, eine Legiti— 
mierung des idumäiſchen Herrichergejchlechtes in den Augen der 
Juden erjtrebt und in gewiſſem Grade aud) erreicht. Mariamme 
war fowohl vom Dater als von ihrer Mutter Alerandra her 
Hasmonäerin. Sie hatte noch einen Bruder, Ariitobul, den 
eigentlihen Träger der hasmonäijchen Rechte. Dielen zum 
Hohenpriejter zu machen, jah fi) Herodes, jo gefährlich es für 
ihn war und fo fehr er fich dagegen fträubte, ſchließlich durch Ein- 
greifen der Kleopatra gezwungen. Als Jdumäer und Halbjude 
fonnte er das Amt des Hohenprieiters nicht jelbit befleiden. Darin 
ift wohl der Kern aller Schwierigfeiten feiner Stellung ausge— 
ſprochen. Als aber dem jungen Hohenpriejter bei jeinem eriten 
öffentlichen Auftreten zum Laubhüttenfeit des Jahres 35 v. Chr. 
das Dolt begeijtert zujubelte, wuchs Herodes’ eiferfüchtige Be- 
forgnis. Bei einem Seit, das Alexandra bald darauf zu Jericho 
gab und bei dem fi) Ariftobul mit einigen Altersgenojjen im 
Bade vergnügte, wurde er von feinen Genofjen wie zufällig und 
ipielend, aber ficher im Auftrage des herodes, durch fortwährendes 
Untertauhen ertränft. Alerandra, die jchwergeprüfte Mutter, 
wandte fi) an Kleopatra. Herodes wurde wegen diejer Mordtat 
zur Derantwortung von Antonius vorgefordert. Er wurde freis 
geiprochen. 

Antonius, der fich mit weitgehenden Plänen — Errichtung 
eines Weltreiches mit dem Schwerpunft im Often — trug, wird 
in dem energiihen O©rientalen ein brauchbares und, wenn er 
ihn jchonte, gefügiges Werkzeug erblidt haben. Er begnügte ſich, 
ihm die philiftäiichphönifiiche Küfte und das fruchtbare Gebiet 
von Jericho abzunehmen und es der Kleopatra zuzuiprechen. 
Don ihr hatte nunmehr Herodes die ihm früher gehörigen Ge— 
biete zu pachten. 
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Als jegt der Entſcheidungskampf zwiſchen Antonius und 
Octavianus Auguftus ausbrach, führte Herodes gerade im Auftrage 
der Kleopatra einen Kleinfrieg. Dadurch wurde es ihm wejentlich 
erleichtert, feinen Srieden mit Octavian zu machen, nachdem 
Eintonius diefem erlegen war (31 v. Chr.). Er begab ſich Srüh- 
jahr 30 v. Chr. zu Octavian nad) Rhodos und traf dabei alle Dor- 
forge für den ſchlimmſten Sall. Er hinterlie Befehl, Mariamme, 
die er leidenjchaftlic) Tiebte, und ihre Mutter zu töten, falls er 
nicht zurüdfehren follte. Den alten Hyrlan, den Steund jeines 
Daters, den Urgrokvater der eigenen Söhne, lieg er hinrichten. 
Er wollte, daß unter feinen Umſtänden die Herrſchaft nad) jeinem 
Tode in hasmonäifche Hände zurüdfiel. 

Octavian lieg ihn jedoch feine Stellung auf Seiten des 
Antonius und der Kleopatra nicht entgelten und gab ihm das 
Diadem zurüd, „das er als verwirkt abgelegt hatte”. 

Beglüdt fehrte er heim, frohen Empfanges gewärtig. Aber 
Mariamme zeigte ein völlig verändertes Wejen. Sie hatte er- 
fahren, welches Geihid ihr gedroht hatte. Der äußerſt mißtrau— 
iihe Herodes aber ſuchte und fand einen anderen Grund als den 
nädjitliegenden: er erblidte in der Indiskretion des Befehlshabers, 
dem Mariamme anvertraut geweien war, den Beweis eines un- 
erlaubten Derhältnifjes und lies Mariamme als Ehebrecherin 
hinrichten. Als ihn die verzehrende Sehnjucht nach der Getöteten 
aufs Krantenlager warf, bejeste Alexandra die beiden Zitadellen 
von Jerufalem unter dem Dorwande, feinen Söhnen, ihren 
Enteln, für den Sall feines Todes die Herrichaft zu jihern. Da 
taffte ſich Herodes auf und erteilte den Befehl, auch fie, die er 
offenbar nur aus Liebe zu ihrer Tochter jo lange geichont hatte, 
hinzurichten. Auch die lebten Seitenverwandten des hasmo— 
näilhen Haufes wurden jet befeitigt. So waren alle noch denf- 
baren hasmonäifhen Herrichaftsaniprühe im Blut ertränft 
(28 v. Chr.). 

In ungeftörtem Befit der Macht, begann der Jöumäer auf 
- dem Throne Judas eine umfaljende Bautätigfeit, die Paläſtina 
großenteils neu geitaltete. In dem glänzenden und durch ge— 
waltige Mauern und Türme befeitigten Dalajte, den ſich Herodes 
in Jerufalem erbaute, refidierten |päter, wenn jie nach Jerufalem 
famen, die römischen Profuratoren Judäas. In dieſem Palaſte 
it auch Jeſus Ehriftus von Pilatus verhört worden. Der groß— 
artige Umbau des jalomonifchen Tempels erregte ſchon in jeiner 
unfertigen Geftalt das Staunen der Jünger Chriſti und den Un— 
willen ihres Meijters. 

Aus einer beicheidenen Anlage bei „Stratons Turm” ging 
unter Herodes Händen in zwölfjähriger unausgejegter Arbeit 
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(10/9), hoch überragt von einem Kaifertempel, die große Seejtadt 
Cäfjarea hervor, die jpätere jtändige Rejidenz der römischen 
Derwalter von Judäa. Die Stadt Samaria nannte er nad Aus 
guftus (Sebaftos), dem er dort einen Tempel errichtete, Sebajte, 
ebenfo wie der Hafen von Cäfarea den Namen Sebajtus erhielt. 
Aber feine Bautätigkeit beſchränkt ſich nicht auf fein Herr= 
\chaftsgebiet: gleich anderen helleniftiihen Herrichern ſuchte er 
einen Ruhm in der Ausftattung fremder Städte, und jo erſtand 
fait in jedem größeren Gemeinwejen an der Oſtküſte des Mittel⸗ 
meeres ein Schmud= oder Wohlfahrtsgebäude von ſeiner Hand. 

In der äußeren Politit war fein größter und nachhaltigſter 
Erfolg die Bändigung der unruhigen arabijchen Elemente, die 
zwiſchen den Nabatäern im Süden und den Jturäern im Norden 
zelteten und denen bejonders das Seljenlabyrinth der Trachonitis 
die beiten Schlupfwinfel bot. Hier war Herodes’ durchgreifende 
Energie und Rüdjichtslofigfeit ebenjo am Platze wie jein perjön- 
liches Intereſſe — die Sicherheit feiner Grenzen — im Spiel. 
Auguftus legte nicht bloß die Trachonitis, jondern auch die im 
Weiten ihr angrenzende Batanea und ſüdlich davon die frucht- 
bare Auranitis, den heutigen Hauran, dem Gebiete des Herodes 
zu, womit fein Befit öftlich des Jordans die Größe des weitlichen 
Gebietes erreichte, wenn nicht übertraf. Gerade in diejen öſt— 
lihen Landſchaften hat fi) das Haus des Herodes ein dauerndes 
gutes Andenten gejihert. Philippus, der es nad) feinem 
Tode erhielt, war der weitaus würdigite feiner Söhne, ein tüch— 
tiger Herrſcher gleich feinem Dater und ihm an Zuverläjligteit 
und innerem Werte überlegen. 

Wie Wellhaufen hervorhebt, hat Herodes hier „einen wejent- 
lichen Beitrag geliefert zu der Gründung und der Blüte der nach— 
maligen römischen Provinz Arabien, die eine welthiſtoriſch jo be— 
deutungsvolle Doppelitellung einnehmen und die eigentliche 
Pforte werden jollte, wodurd Arabien in den Weiten und der 
Weiten in Arabien einbrach“. 

Die Einfeßung des Philippus iſt aber auch die einzige der 
lettwilligen Derfügungen des Herodes, die dauernden Segen 
geitiftet hat. 

Selbitändige und ohne weiteres gültige Derfügungen über 
die Erbfolge fonnte Herodes als römischer Dafall nicht treffen; alle 
bedurften der faiferlihen Genehmigung. Das hinderte nicht, daß 
ſich um die Nachfolge des alternden Herrichers noch bei feinen Leb— 
zeiten der erbitterte häusliche Zwilt erhob, der den Schluß jeiner 
Regierung (13—4 v. Chr.) nahezu völlig ausfüllte. Mit den giftig- 
iten Samilienintriguen, die das weitverzweigte Hoflager im Palajte 
zu Jerufalem anfüllten, verfnüpfte fic der neu belebte Wideritreit 
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gegen die Hasmonäer, wobei Salome, der Schweiter des herodes, 
eine bejonders trübe Rolle zufam. 

herodes hatte im ganzen zehn Stauen, vor Mariamme 
(5. 34) die ihr zu Liebe verjtogene Doris, nah) Mariammes 
Tode mehrere, zum Teil gleichzeitig. Don ihnen jind zu nennen: 

Mariamme II, die Tochter eines Oberprieiters, durch ihren 
Sohn Herodes die Großmutter der Herodias, der Gegnerin 
Johannes des Täufers. 

Die Samaritanerin Maltafeh, deren Söhne Archelaus 
und Antipas jpäter dem Dater, der eine in Judäa, der andere 
in Galiläa und Peräa folgen jollten. 

Kleopatra, die Mutter des Dhilippus. 

Den eriten Anſpruch auf die Thronfolge hatten im Sinne des 
Herodes die Söhne der Mariamme I, Alerander und Atiftobul, 
die von Rom, wohin fie zu ihrer Erziehung gejandt worden waren, 
im Jahre 18/17 v. Chr. zurüdfehrten. Salome verdächtigte als- 
bald ihre beiden Neffen bei Herodes, als jtrebten fie danad), den 
Tod ihrer Mutter an ihm zu rächen. Als heilfamen Widerpart 
gegen jie rief Herodes feinen älteiten Sohn Antipateranden 
hof. Diejer Schurfe wußte im Derein mit Salome feinen Dater 
derart mit Mißtrauen gegen feine beiden bisher bevorzugten 
Brüder zu erfüllen, daß Herodes fie fchlieglih mit dem 
Strange richten ließ. Als es dann zu jpät war, wurde freilich 
der wahre Verbrecher entlarot; Antipater hatte den Tod des 
franfen Daters nicht abwarten fönnen und ihm Gift beibringen 
wollen. Er endete wie feine unglüdlihen Brüder. 

Sünf Tage nad) Antipaters Hinrichtung ſtarb Herodes 
(4 v. Chr.) an einer unheilbaren Kranfheit, an der er ſchon lange 
gelitten. Sein Teitament hatte er noch abgeändert. Kailer Aus 
guſtus beftätigte es. Danach erhielt: 

Arhelaus als Ethnard Judäa (jedod ohne Gaza, 
das zur Provinz Syrien gejchlagen wurde), Samarien, Idumäa. 

Antipasals Tetrard Peräa, das ſüdliche Ditjordan- 
ä ee und Galiläa, die nordöſtlichſte Landſchaft weitlich des Jor— 

ans. 
hilippus als Tetrarc die nördlichen Landichaf- 
ten öjtlic des Jordans, Gaulonitis, Batanea, Trachonitis und 
Auranitis. 

Antipas, der ſich gleichfalls den Namen Herodes bei- 
legte, war der Landesherr Jeju, der zu Nazareth in Galiläa, viel- 
leicht noch zu Ende der Regierung des Herodes, geboren wurde; 
Antipas ilt es auch, der Johannes den Täufer gefangen gejegt und 
hingerichtet hat. 

Das Antipas zugefallene Gebiet war nicht einheitlich; 
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denn nördlich an die Peräa ſchloß fich die jog. Defapolis an, die 
ihm nicht unterftand. Die Städte des mittleren Ojt-Jordanlandes 
waren vielmehr von Pompeius zu einer gewiljen jtaatlihen Ein- 
heit, einer Axt Städtebund, zufammengejchlojjen worden, indem 
er ihnen die fommunale Steiheit, die ihnen einjt die Juden ge— 
nommen hatten, in den verjchiedenen, durch das römiſche Kom— 
munalrecht vorgejchtiebenen Schattierungen und Abjtufungen 
wiedergab. Zwei der zur Defapolis gehörigen Städte, Kippos und 
Gadara, hatte zwar herodes bejeljen, fie kamen aber an feinen 
feiner Nachfolger. 

Herodes Antipas, in allen Stüden feinem Dater gleich (Luf 
12, 32), doch weniger tatkräftig, folgte ihm auch in der Hinneigung 
zum römijchehellenifchen Wefen und in der Anlage und baulichen 
Ausihmüdung großer Städte. Er it der Begründer der nad) dem 
Kaifer Tiberius (14—37 n. Chr.) benannten Stadt Tiberias am 
See Genezareth. Da bei der Aufgrabung des Baugrundes alte 
Grabitätten zutage getreten waren, jo weigerten jich die gali- 
läifchen Juden, fich dort anzufiedeln, weshalb eine ſehr gemijchte 
heidnifche Bevölterung in der Stadt, die eine ganz helleniſtiſche 
Derfalfung erhielt, untergebracht wurde. Andererjeits betätigte 
Antipas fi) im Kultus als Jude, beging die jüdijchen Seite in 
Jeruſalem, wie es Deuteronomium und Priejterfoder forderten 
(vergl. Luft 23, 7) und Hagte mit den Juden beim Kaijer Tiberius 
gegen den Profurator Pontius Pilatus, der im Tempel von Jeru⸗ 
falem römiſche Weihejchilde hatte aufhängen laſſen. Tiberius, 
der in Rom und ganz Italien den jüdiihen wie den äguptiſchen 
Kultus nicht ohne Grund als ftaatsgefährlich unterfagte, erfannte 
andererjeits die Unbilligfeit und Unmöglichkeit, das Juden- 
tum, da wo es beitand, zu befeitigen. So bezeugte er dem Pilatus 
fein höchites Mihfallen ob diefer mutwilligen Herausforderung 
und befahl ihm, die Schilde, jtatt in Jerufalem, am Tempel des 
Auguftus in Cäjarea anbringen zu lajjen. 

Herodes Antipas war in eriter Ehe mit einer Tochter des 
Airaberfönigs Aretas vermählt. Dieje verſtieß er jedoch, um die 
Herodias, die Tochter Ariftobuls zu ehelichen, die ihren 
Gemahl, feinen Bruder Herodes (er war ein Sohn der Mariamme 
II und lebte in Rom als Privatmann) um feinetwillen verließ (jo 
richtig Luf 3, 19, irrtümlich Mark 6, 17). Herodias war es, um 
derentwillen Johannes zu ihm fagte: „Es iſt nicht recht, dab du 
deines Bruders Weib halt“! 

Sür Judäa hatte Herodes in feinem Tejtament den Ar— 
helaos beitimmt. Aber die ftrenggläubige Partei in Jeru— 
jalem wollte feinen weltlichen Herrſcher und jtellte deshalb der 
Ausführung des Teftaments Schwierigkeiten entgegen. Der 
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Regierungswecjel gab Anlaß, die Abjegung des zulegt von Hero- 
des eingejetten Hohenprieiters und die Bejeitigung der Un— 
gläubigen aus der heiligen Stadt zu fordern. In ihrem erjten 
Teile entipringt diefe Sorderung dem Gegenjaße der Phari- 
fäer, die feinen irdiſchen Herricher, folglid) auch feinen als 
deifen Kreatur eingejeßten Hohenprieiter duldeten und nur auf 
den zufünftigen, endzeitlihen Meifias harıten, zu den Saddu= 
3äern, der Prieiterpartei, die ſich in die weltliche Neuorönung 
Ihidte und mit den von den Römern gebilligten Machthabern 
nach Möglichteit auszutommen fuchte. 

Es kam zur Zeit des Paſſahfeſtes zu einem Aufjtande. Theodor 
Mommſen fchreibt darüber: „Der römijche Statthalter von Syrien 
— derjelbe Darus, deifen Unverjiand bald darauf den Römern 
Germanien Tojtete — dem es zunächſt oblag, in der Zeit bis zur 
Beitätigung des neuen $ürften die Ordnung im Lande aufrecht 
zu erhalten, hatte diefem in Jerujalem meuternden Haufen 
geitattet, nach Rom, wo eben über den jüdiſchen Thron verhan- 
delt ward, eine Aborönung von 50 Derjonen zu entienden, 
um die Abichaffung des Königtums zu erbitten. Und als Aus 
guftus dieje vorließ, gaben achttaufend hauptitäötiihe Juden 
ihr das Geleit zum Tempel des Apollo. Die fanatijierten Ju— 
den daheim fuhren inzwifchen fort, fich felber zu helfen. Die 
römische Beſatzung, die in den Tempel gelegt war, wurde mit jtür- 
mender hand angegriffen und fromme Räubericharen erfüllten 
das Land. Darus mußte die Legionen austüden laljen und 
mit dem Schwert die Ruhe wieder heritellen. Das war „eine War— 
nung für den Oberherrn, eine nachträgliche Rechtfertigung für 
König Herodes’ gewalttätiges aber wirkſames Regiment. Auguftus 
wies die Dertreter jener fanatiihen Maffen mit ihrem Begehren 
ab und übergab, im wejentlihhen das Tejtament des Herodes 
ausführend, die Herrichaft in Jerufalem dem Archelaos, gemindert 
um den Töniglichen Titel, den Auguftus dem unerprobten jungen 
Manne zur Zeit nicht zugejtehen mochte, ferner gemindert um die 
nördlichen Gebiete, und mit der Abnahme der Grenzverteidigung 
aud in der militärifhen Stellung herabgedrüdt.” 

Aber die Stellung des Archelaos zwijchen den Römern und 
den jüdiſchen Sanatifern war unhaltbar. „Archelaos’ perjönliche 
Unfähigkeit und Unwürdigfeit brauchten kaum noch hinzuzutreten, 
um ihn unmöglich zu machen. Wenige Jahre darauf (6 n. Chr.) 
war Auguftus genötigt, ihn abzuſetzen“. Nunmehr ging der 
Wunſch der Strengagläubigen in Erfüllung, die unmittelbare Unter- 
itellung unter die römiſche Oberherrichaft ohne Dazwijchentreten 
eines weltlihen Sürften; die firhlihen und die inneren Ange 
legenheiten kamen damit in_die Hände des jüdiichen Rates, des 
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Ihon in feleufiöiicher Zeit "gebildeten Synhedrions. 

Mit diefer unmittelbaren römischen Oberherrichaft kam aber 
auch die Bejteuerung, und gleich im Jahre 6 oder 7 n. Chr. Ge— 
burt erfolgte durch den faijerlihen Legaten Quirinius eine 
Schaßung, die bei den Juden die äußerſte Erbitterung hervorrief. 
Denn man dachte anders als Jefus, der auf die Stage: ob es 
recht jei, Steuern zu zahlen, die Antwort gab: „Gebet dem Kaijer, 
was des Kaijers ilt und Gott, was Gottes iſt“, und viele Juden 
hielten ſich infolge des Bilderverbots für verunreinigt, wenn fie 
die Münze mit dem Bilde des Kaijers in den Händen hielten. 

Ein engerer Landsmann Jeſu Chrifti, Judas der Galiläer, 
itand „in den Tagen diejer Schagung auf und hinter ihm erhob 
ji) das Volk zum Abfalle”. Judas der Galiläer „ſprach aus, was 
alle dachten, dab die fogenannte Schakung die Knechtſchaft und 
es eine Schande jei für den Juden, einen andern Herrn über fich 
zu erfennen als den Herrn Zebaoth; diejer aber helfe nur denen, 
die fich jelber hülfen. Wenn nicht viele feinem Ruf zu den Waf- 
fen folgten und er nach wenigen Monaten auf dem Blutgerült 
endigte, jo war der heilige Tote war den unheiligen Siegern ge= 
fährlicher als der Lebende. Er und die Seinigen gelten den |päteren 
Juden neben den Sadduzäern, Pharijäern und Eſſäern als die 
vierte Schule. Damals hieken fie die Eiferer, ſpäter nennen fie 
jid) die Sicarier, die Mejjermänner. Ihre Lehre iſt einfach: 
Gott allein ift Herr, der Tod gleichgültig, die Steiheit eines und 
alles. Dieje Lehre blieb.” Judas wurde der Stammovater der 
neuen „Makkabäer“, jeine Kinder und Enfel die Sührer des jpäte- 
ren Aufitandes gegen die römiſche Herrichaft. 
= Judäa wurde nicht der römiſchen Provinz Syrien 
angegliedert, jondern als felbjtändige römishe Provinz 
(zweiter Orönung) eingerichtet und ijt dies geblieben. 

An die Stelle des bisherigen lebenslänglichen und, unter 
Dorbehalt der Betätigung durch die römijche Regierung, erb- 
lichen Landesfürjten trat ein vom Kaijer auf Widerruf ernannter 
Beamter aus dem Ritterjtande, der „Landpfleger” (Profurator). 
Sit der römifchen Derwaltung wurde, wahrjcheinlid) jofort, die 
von HKerodes neu gegründete (S. 35 f.) Hafenjtadt Cäjarea. Das 
Land war jelbitverjtändlich nicht mehr von römijcher Bejagung 
befreit; aber, wie durchgängig in den Provinzen zweiten Ranges, 
beitand die römische Truppenmadt nur aus einer mäßigen Zahl 
von Reiter und Sußabteilungen der geringeren Kategorie. 
Legionarbejagung erhielt die Provinz nicht, auch in den Judäa 
benachbarten Gebieten jtand höchitens eine von den vier jyriichen 
Legionen. Nach Jerufalem kam ein jtändiger römifcher Kom— 
mandant, der in der Königsburg mit einer ſchwachen jtändigen 
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Bejagung jeinen Sit nahm. Nur während der Paſſahzeit, wo 
das ganze Land und unzählige Fremde nach dem Tempel ſtröm— 
ten, lag eine jtärfere Abteilung römifcher Soldaten in einer zum 
Tempel gehörigen Halle. 

Der Hoheprieiter wurde von dem Derwalter der Provinz, 
dem Profurator als Dertreter des kaiſerlichen Landesherrn, ernannt. 
Ihm und dem Synhedrion lag die Entieheidung in den inneren 
Angelegenheiten des Glaubens, der Sitte und des Rechtes ob. 

Das Synhedrion war der Rat der Aelteiten, der ſich ſchon 
unter den Seleufiden gebildet hatte. Ihm gehörten die gewefenen 
Hoheprieiter und angejehene Gejeßestundige an. Das Syn- 
heörion galt als höchite geiitliche Dertretung der gefamten Juden 
Ihaft, und, joweit dieje davon nicht zu trennen war, aud) als die 
weltliche Dertretung, insbejondere der Gemeinde von Jerujalem. 
Ihm unteritand die Rechtspflege, wo die römiſchen Intereſſen 
nicht geradezu berührt wurden. Für die römiſchen Bürger werden 
von vornherein die römischen Gerichte zujtändig geweſen fein; 
aber für die Juden blieb auch nad) der Einrichtung der Provinz 
die Entſcheidung in Zivilfachen „hauptjächlich der örtlichen Be— 
hörde". Und auch in Strafiahen jüdischer Landesangehöriger 
hatte das Synheödrion wejentlidy mitzufprechen, wenn auch dem 
römiſchen Profurator bei wichtigeren Strafurteilen eine Mit- 
wirkung zugeitanden haben mag. Jn einem Punkte war dieje 
Mitwirkung des faiferlihen Profurators unerläßlich: Todes- 
urteile, die die jüdiſchen Behörden gefällt hatten, fonnten nur nad 
Beitätigung durch den kaiſerlichen Beamten vollſtreckt werden. 

Als im 16. Jahre des Tiberius (30 n. Chr.) Jefus von Na— 
zareth von den Orthodoren in Jerujalem verfolgt und angeklagt 
wurde, war darum der römiſche Profurator Dontius Pilatus 
an der Derhandlung beteiligt und hatte das Todesurteil zu be— 
jtätigen. Jeſus war nun aber fein Angehöriger der damaligen 
Provinz Judäa, fondern unterjtand als Galiläer der Herrichaft des 
herodes Antipas, der jeinerfeits allenfalls von dem Legaten 
- der römijchen Provinz Syrien, nicht aber von dem Profurator 
der Provinz Judäa abhängig war. Mochte nun aud) das Syn- 
heörion in geiftlihen Dingen die gejamte Judenſchaft und die 
Gerichtsbarkeit über fie hatte, fo griff doc) die Anklage auf Hoch- 
verrat bedeutjam auf das weltliche Gebiet über, ja vom römischen 
wie von unjerem heutigen Standpunkte aus war fie jogar im 
Kerne wejentlich weltlichspolitiicher Natur. Daher wollte Pila- 
tusdem Herodes Antipasdie Entſcheidung über 
das Urteil gegen Jejus überlafjjen. Diejfe Nadricht 
des Lufas befundet nur, was man jtaatsrechtlich von vornherein 
erwarten jollte und iſt darum glaubwürdig. 
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Herodes Antipas wurde 41 n. Chr. durch feinen Neffen 
Agrippa, den Sohn des 7 n. Chr. hingerichteten Ariftobul, aljo 
einen Enfel der Hasmonäerin Mariamme, verdrängt. Kaiſer Cali— 
gula (37 bis 41 n. Chr.) war fein Gönner. Nachdem Agrippa 
in. Rom zum König ernannt war, hatte er auf der Keimreije in 
Alerandria durd) fein Benehmen eine Judenhete verjchuldet. 
Die Antifemiten Alerandrias famen dabei auf die Idee, dab 
aud) in den Synagogen wie ſonſt überall, die Kaijeritatuen 
aufgeitelit werden mükten: die Weigerung der Juden, das zu 
tun, führte zur furchtbariten Derfolgung. Caligula, der den alten 
orientaliihen Gedanken der göttlihen Derehrung des lebenden 
Herrihers für feine Perſon und feine Würde neu belebt hatte, 
trat ſelbſtverſtändlich auf die Seite der Judenhaljer. Und jeinen 
Haß befamen aud) die Juden in Paläjtina zu ſpüren. Er gab den 
Befehl, feine, des Gottes Gajus Statue im Allerheiligiten des 
Tempels zu Jerufalem aufzuitellen. Nur durch die Umjicht des 
Sanöpflegers, der die furchtbare Gefahr richtig erkannte, wurde 
eine verihlimmerte Wiederholung der Dorgänge unter Antiochus 
Epiphanes hintangehalten. Durdy eine bejonders jorgfältige 
fünjtleriihe Ausführung der Statue fuchte er zunächſt Zeit zu 
gewinnen, um ſchließlich, als das Bildwert allmählic, doc) fertig 
geworden war, die Derantwortung für die Nichtausführung des 
faiferlihen Befehls auf fid) zu nehmen. Mittlerweile war Agrippa 
nad) Rom gereift, und es gelang ihm, Caligula zur Rüdnahme des 
tollen Befehls zu veranlajien. Diejer Ichidte aber doch dem 
ungehorfamen Profurator fein Todesurteil, mit der Weijung 
es an fich felbft zu vollftreden. Ehe es dazu fam, war Caligula 
unter dem Dolche des Mörders gefallen. ö 

Die Truppen tiefen feinen Oheim Claudius zu jeinem 
Nachfolger aus, und Agrippa hatte Gelegenheit, ihm Dienite 
zu erweilen. Dafür erwies ſich Claudius dankbar, indem er ihm 
nunmehr aud) Judäa und Samaria als Beitandteile einer jelb- 
ftändigen Herrſchaft verlieh. So beherrichte Agrippa nun das 
ganze Reid) feines Großvaters Herodes, ja fein Gebiet reichte im 
Norden nod) darüber hinaus. 

Da nun wieder ein König über Judäa gebot, jo mußte der 
Profurator aus Cäfarea und Jerufalem weichen. Mit den Phari— 
jäern, die fonjt einem weltlichen Königtum abhold waren, wuhte 
ſich Agrippa vortrefflich zu jtellen. So hing er die ihm vom 
Kaifer Claudius verliehene goldene Ehrentette im Tempel von 
Jerufalem auf und brachte nad) ſtreng jüdifchem Ritus Dant- 
opfer dar. Er refidierte in Jerujalem, trat durchweg als jtreng- 
gläubiger Jude auch nach außen hin auf und war ſchon um des= 
willen, weil er fich perjönlid) äußerſt gütig und wohltätig erwies, 
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beim Dolte fehr beliebt. Eine Solge der ſtreng nationalen Hal- 
tung des Königs Agrippa war das ſchlechte Einvernehmen mit 
den heidniſchen Städten jeines Gebietes, jowie eine Derfolgung 
der jungen Chriftengemeinde, von der uns die Apoſtelgeſchichte 
(12, 1—19) berichtet. Als Agrippa bald nad) ihr in Cäſarea ſtarb 
(44), 30 g right nur der römiſche Profuratorwieder 
in Cäjarea und Jerufalem ein, fondern ihm wurden 
auch die ehemaligen Gebiete des Philippus und des Antipas, 
d.h. ganz Paläſtina unteritellt. 

Agrippa hatte einen Bruder Namens Herodes, den Kaijer 
Claudius zum König von Challis am Libanon: gemadt hatte. 
Diejer erbat und erhielt von Claudius das Recht, den Hohen 
prieiter zu ernennen. Als er ſtarb, wurde ein Sohn Agrippas I, 
Agrippa II, von Claudius zu feinem Nachfolger ernannt (50 n. 
Ehr.). Drei Jahre darauf taufchte Agrippa II Chalfis gegen 
die ehemalige Tetrarchie des Dhilippus ein. Kaiſer Nero gab 
ihm noch Teile von Galiläa und Deräa hinzu. 

In Judäa fchalteten die Profuratoren meiſt ohne Der- 
ſtändnis für die Eigentümlichkeiten des Volkes. Nicht wenige ver— 
banden mit der üblichen Mikwirtichaft und Ausfaugung der Pro- 
vinz noch die Abficht, die Juden in ihren heiligiten Anichauungen 
au kränken. Und wenn auch die Taiferliche Regierung in Rom mehr 
fach einfchritt, jo trieb doch, da auch auf jüdischer Seite an Unver- 
nunft und Halsitarrigteit das Menſchenmöglichſte geleiltet wurde, 
die Entwidlung der Dinge unaufhaltiam dem endgültigen Aus= 
bruch offener Seindfeligteiten zu. Seit der Profurator im 
Jahre 44 in Jerufalem wieder einzog, hat hier fein Sriede mehr 
geherricht. Dor allem nicht mehr, jeitdem der Landpfleger Ti- 
berius Julius Alerander, aus vornehmer jüdiich-aleranörijcher 
Samilie, 48 n. Chr. die Söhne Judas des Galiläers, Jatobus und 
Simon, ans Kreuz jchlagen lieh. 

Den unmittelbaren Anftoß zum Ausbruch des eigentlichen 
Krieges gab ein Streit zwiſchen Juden und Griechen in der 
jüdiſchen Provinzialhauptitadt Cäſarea. Die Griechen bejtritten 
den Juden das Bürgerreht auf dem Bejchwerdewege, und 
Burrus, der Minifter Heros, gab ihnen recht. Heftige Straßen 
tumulte waren die Solge, und als die Juden darauf die Stadt 
verließen, wurden fie von dem Profurator zur Rüdfehr genötigt 
und in einem Straßenauflauf ſämtlich erichlagen. 

Um diejelbe Zeit beganrı aber aud) der jüdiiche Zelotismus 
blutige Srüchte zu zeitigen. Während die Pharifäer mit dem römi— 
ihen Regiment einverjtanden waren, juchten die Eiferer die 
Römer auf jede Weije zu provozieren, wozu ihnen freilich die 
Mibverwaltung des Landpflegers Geſſius Slorus Dorwand und 
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Anlaß bieten konnte. Doc) gingen fie zunächſt in einer anderen 
Richtung vor. In den äußeren Hallen des Tempels konnten jeit 
Langem auch Nicht-Juden zu Jahwe beten und ihm Opfer dar- 
bringen, nur das Innere des Tempels war ausjchließlich den Juden 
vorbehalten. So wurde auf Grund einer Stiftung des Augujtus 
täglih im Tempelaud für den römiichen Kaijer geopfert. Dieje 
Opfer von Hicht-Juden unterjagte der Hoheprieiter Eleazar 
(Sohn des Ananias) in theologijchem Uebereifer und ſchloß jomit 
den „Landesherrn vom Gottesdienjte” aus. Das führte zu einer 
Stärfung und einem Zuftrom der extremen Parteien, bejonders 
der Meſſermänner unter der Sührung Manahims, eines Sohnes 
Judas des Galiläers. Die Gemäßigten erbaten beim Landpfleger 
von Cäjarea Unterjtügung, doch dieje blieb aus, und nur König 
Agrippa II fandte eine Anzahl von Reitern. 

Es fam zu Kämpfen in Jerufalem. Die wenigen römilchen 
Soldaten, die die Akra bejeßt hielten, wurden niedergemadht. 
Der Königspalaft, wo der Anhang der Gemäßigten, einige römi- 
ihe und die Truppen des Agrippa lagerten, wurde erobert. 
Nur den Lebteren wurde freier Abzug bewilligt. Die Römer er- 
gaben fih, nahdem man ihnen das Leben zugejichert hatte; 
gleichwohl wurden fie niedergemadht bis auf einen Offizier, der 
sum Judentum übertrat. „Auc die Sührer der Gemäßigten, 
unter ihnen der Dater und Bruder Eleazars, wurden die Opfer 
der Dolfswut, die den Römergenojjen noch grimmiger grollte 
als den Römern. @leazar ſelbſt erjchraf vor feinem Siege; zwi— 
ihen den beiden Sührern der Sanatifer, ihm und Manahim, 
kam es nad} dem Sieg, vielleicht wegen der gebrochenen Kapitus 
lation, zum blutigen Handgemenge; Manahim wurde gefangen 
und hingerichtet. Aber die heilige Stadt war frei und das in Jerus 
ſalem lagernderömijche Detachement vernichtet: die neuen Makka— 
bäer hatten gejiegt wie die alten”. „So hatten, angeblich am 
jelben Tag, dem 6. Auguit 66, die Nicht-Juden in Cäſarea die 
Juden — die Juden in Jerujalem die Nicht-Juden niedergemeßelt; 
und damit war nach beiden Seiten hin das Signal gegeben, in 
diejem patriotiihen und ‚gottgefälligen Werte fortzufahren”. 

So fam es duch ganz Judäa (Paläjtina) hin zu Abſchlach— 
tungen der Juden, und damit wurde überall die in Jerujalem 
fiegreiche extreme Partei zur nahdrüdlichiten Betätigung und 
Organijation angefeuert. Der Aufruhr war in vollem Gange. 
Bejondere Maßregeln der römischen Regierung waren nicht mehr 
zu vermeiden. Nachdem der Legat von Syrien Ceitius Gallus 
3war Joppe erobert, aber den Königspalaft und den Tempel in 
Jeruſalem nicht hatte einnehmen fönnen, wurde an Stelle des 
Landpflegers ein faiferliher Legat nach Paläjtina gejandt, 
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„Titus Slavius Dejfpafianus, ein befonnener Mann 
und ein erprobter Soldat”. 

Gegenüber dem hartnädigen Widerſtand der Extremen, die 
überall die Gemäßigten, wo nötig mit Gewalt, zurüddrängten, 
war die römische „Kriegführung weder glänzend noch raſch“. 
Deipalian beabjichtigte, ſich zunächſt des Landes und feiner 
Stätte zu verjichern, um ſchließlich den endgültigen Schlag gegen 
die Hauptitadt zu führen. 

Als Deipaitan ſich endlich zur Einfchliegung von Jerufalem 
rüſtete (68 nn. Chr.), traf die Nachricht von Neros Tode ein. „Das 
mit war von Reditswegen das dem Legaten erteilte Mandat er— 
loſchen und Veſpaſian jtellte in der Tat, politifch nicht minder 
vorjichtig wie militärisch, bis auf neue Derhaltungsbefehle die 
Operationen ein“. Bevor dieje von dem neuen Kaijer Galba ein= 
trafen, war die gute Jahreszeit vorbei. „Als das Srühjahr 69 her= 
anfam, war Galba geſtürzt“ und ſchwebte die Enticheidung zwi— 
ichen feinem Gegner ®tho, „dem Katjer der römischen Leibgarde”, 
und Ditellius, den die Rheinarmee ausgerufen hatte. 

Ditellius blieb Sieger und Deipafian nahm nunmehr mit der 
Belegung von Hebron die friegeriihen Maßnahmen wieder auf. 
Aber bald darauf ward der Befämpfer der Juden von den Le— 
gionen des Oſtens zum Gegenkaiſer gegen Ditellius aufgerufen. 
Syrien und Paläftina wurden infolgedeljen von Truppen ent- 
blößt, die der neue Katjer gegen jeinen Gegner in Jtalien, Syrien 
und Aegypten zu verwenden hatte. Erjt nachdem zu Ende des 
Jahres 69 Dejpafians Herrſchaft im ganzen Reiche aner— 
kannt war, betraute er feinen Sohn Titus mit der Weiterführung 
des jüdiſchen Krieges. So kam es, daß in Jerufalem die Aufrührer 
nahezu vier Jahre lang (Sommer 66 bis Srühling 70) völlig 
ungehindert waren. 

„Was die Dereinigung von religiöjem und nationalem Sa= 
natismus, das eöle Derlangen den Sturz des Daterlandes nicht 
zu überleben und das Bewußtjein begangener Derbrechen und 
unausbleiblicher Strafe, das wilde Durceinanderwogen aller 
edeliten und aller gemeiniten Leidenfchaften in diefen vier Jahren 
des Schredens über die Nation gebradht hat, wird dadurd vor 
allem entjetlich, da% die Fremden dabei nur die Zufchauer ge— 
wejen find, unmittelbar alles Unheil duch Juden über Juden 
gefommen iſt“. 

Nicht genug, daß die Eiferer innerhalb der Stadt ein jeglicher 
Ordnung jpottendes Schredensregiment führten, es Tämpften 
auch die Sührer einzelner Scharen und Gruppen innerhalb der 
Stadt gegen einander, die in förmliche Lager zerfiel: Johannes 
von Gistala mit feinen Galiläern in der Dorhalle des Tempels; 
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gegen ihn die Jdumäer, im Derein mit jüdiichen Kämpfern 
aus dem Süden, beide geführt von Simon, Sohn des Gioras 
aus Geraja, denen die eigentliche Stadt anheimfiel, während das 
Allerheiligite die Mannen des Eleazar innehatten. 

Exit als Titus daran ging die Stadt zu belagern, wurden 
diefe Gegenjäße zwar nicht beigelegt, aber doch joweit beijeite 
gelafjen, als es die Derteidigung erforderte. Die Belagerung be— 
gann zur Zeit des Pafjah; fo wurden viele Gäſte in der Stadt mit 
eingeichloflen und halfen die ungenügenden Dorräte verzehren; 
aber die Derteidiger ſelbſt wuhten ſich andauernd „ohne Rüd- 
ficht auf die hungernden und bald verhungernden Maſſen“ vor 
Mangel zu hüten. Titus erjtrebte die Erſtürmung, nicht die 
Hebergabe Jerujalems; „es war ihm um perjönlihen Ruhm 
zu tun, wie aud) das neue Regiment eine glänzende Waffentat 
brauchte.“ Nur von Norden her war jold ein Angriff denfbar- 
und hier wurde er ſchließlich durch die überlegene Belagerungs- 
funft der Römer mit Erfolg gegen das Bollwerk der Mauern 
und die verzweifelte Derteidigung der Eingeſchloſſenen durch— 
geführt. Nach Erſtürmung der äußeren Mauern fielen nachein— 
ander die dem Tempel benachbarte Burg Antonia, die Tempel- 
hallen, und dann ging der Tempel ſelbſt, mit allen Schäßen, in 
Slammen auf. Erſt nad) einem weiteren Monat, im Auguit des 
Jahres 70.n. Ehr., fünf Monate nad) dem Beginn der Belagerung, 
wurde in der Stadt ſelbſt der lebte Widerjtand überwältigt. 

Als Gefangene für den Triumph, als Tierfämpfer und 
Gladiatoren wurden von Titus Hunderte von Juden nad) Rom mit» 
geführt. Der Triumphzug wurde von Veſpaſian mit feinen Söhnen 
Titus Domitian im folgenden Jahre begangen, ohne dab die Be— 
deutung der Waffentaten an ſich ihn ernſtlich gerechtfertigt hätten. 
In dem Zuge wurde aud) der heilige fiebenarmige Leuchter aus 
dem Tempel getragen, der noch heute am Triumphbogen des 
Titus am Ende des Sorum Romanım jedem Bejucher Roms 
in die Augen fällt. 

Die Derbrennung des Tempels wird von der Regierung 
und Titus ausdrüdlich angeordnet worden fein. Schwerlich haben 
die exbitterten römiihen Truppen damit ihre Weiſungen über- 
ſchritten. Nur durd) die Dernichtung des Tempels fonnte das 
Judentum politifch vernichtet und heimatlos gemacht werden, 
und dies mußte, wie fich die Dinge einmal entwidelt hatten, das 
Endziel der römischen Politik fein. 

So wurde jeder möglihe Mittelpunit für Kirchenitaat, 
Theofratie und Königtum für immer getilgt; und Priejter und 
Sadduzäer verloren ihre Bedeutung. Nicht aber das Geſetz und 
nicht das Judentum als folhes. Auch zur Zeit, da der Tempel 
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beitand, waren die Juden außerhalb Jerufalems zu gemeinfamem 
Gebet zujammengefommen. Die „Synagogen“ wurden nun 
die alleinigen Träger des dezentralifierten Kultes, Schriftgelehrten 
und Rabbiner feine halbamtlihen Dertreter, und die Hoffnung 
auf den Meſſias blieb nur nod) im endzeitlichen Sinne, wie ihn 
die Pharijäer jtets vertreten hatten, beitehen, der Gedanfe an 
den irdiſchen Meflias jchien abgetan. 

Und doch war das Judentum politifch noch nicht völlig tot. 

Als Kaijer Trajan (98—117) mit der Eroberung Mejopo- 
tamiens im Kampfe mit den Parthern beichäftigt war, erhoben 
ji die JZudeninKyreneund Alerandria gegen die Nicht- 
Juden, woraus im folgenden Jahre, 116, ein förmlicher Krieg 
wurde, der auf drei Kriegsichaupläßen, in Aegypten, in Kyrene 
und auf Cypern, geführt werden mußte. Als Trajan den Tigris 
erreicht hatte, erhoben fich dann auch die Juden in Meſopo— 
tamien. hier beitand jenjeits des Tigris in dem Gebiet, wo 
ein Teil der von Tiglatpilefer IV weggeführten Istaeliten an- 
gejiedelt worden waren, ein Staat — die Adiabene — deilen 
Königshaus dem jüdiichen Glauben eifrig zugetan war. Und in 
Babylonien wohnten jo viele Juden, daß hier das Judentum 
nach jeiner völligen Entwurzelung eine Zeitlang den Schwerpunft 
jeiner theologiſchen und geiltigen Entwidlung fand. 

So zeigten ſich unter Trajan die Juden überall als eine das ° 
Reich ernitlich gefährdende Macht. Am fchwierigiten erwies fich 
ihre Bewältigung in Kyrene, wo fie ihren Sührer zum Könige 
ausgerufen hatten. Daß den Kyrenäern ihr König als Meflias 
gegolten hätte, ijt nicht erfichtlih. Der Geweihte des Herrn aus 
Davids Stamme mußte ja auch in Jerufalem auftreten. 

Und er trat auf, als Kaifer Publius Aelius Hadrianus (117 bis 
138 n. Chr.) das zerjtörte Jerufalem aus militäriihen Rüd- 
lichten als römiſche Kolonie unter dem Namen Aelia Capitolina 
wieder erbauen und an der Stelle des zeritörten Jahweheilig- 
tums einen Tempel des Jupiter Capitolinus errichten wollte. 
Die Juden, ſchon vorher gereist durch ein allgemein gehaltenes 
- Derbot, das mit der verbreiteten Unfitte der Entmannung zugleic) 
die Beichneidung unter Strafe jtellte, erhoben fich unter der Süh- 
tung eines Simon Barkochba, an dejlen meſſianiſche Sen= 
dung er jelbit und feine Volksgenoſſen glaubten. Der Aufitand 
war nicht bloß gegen die Römer, fondern gleichzeitig gegen die 
Chriſten gerichtet. 

Wurde auch ein Zufammenftoß mit den Römern auf offenem 
Selde nach Möglichkeit vermieden und mehr von Schlupfwinfeln 
aus der Kleinfrieg betrieben, jo war dod) Jerufalem in den beiden 
eriten Jahren der Bewegung, 132—133 n. Chr., ganz in den 
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Händen der Aufjtändiichen. Die „gejamte Judenjchaft des In— 
und Auslandes geriet wiederum in Bewegung und unterjtüßte 
mehr oder minder offen” die Aufitändiihen. Eine verjtärkte 
Wiederholung der Dorgänge unter Trajan war zu fürchten. 
Der Derwalter der neu eingerichteten proprätorifchen Provinz 
Judäa war dem Aufitand nicht gewachſen. Auch der Zuzug von 
Truppen aus den Hachbarpropinzen genügte nicht, und erit als 
aus Britannien Julius Severus, einer der bedeutenditen Selöheren 
Hadrians, herbeigerufen wurde, gelang es allmählich, die Juden 
aufzureiben, zu vertilgen und auszurotten. Barfochbas letzte 
Zuflucht, die Bergfeſte Beth-ther bei Jerujalem, wurde 134 bis 
135 erobert. Barfochba fam dabei ums Leben. 

Am Ende des Krieges war die Provinz aufs gründlichite 
verwültet, und nachdem noch die Juden in Maſſen in die Sklaverei 
verfauft waren, wurde den übrigbleibenden das Betreten des 
einjtigen Jerufalem, an deſſen Stätte nun wirklich die neue 
Stadt Aelia Capitolina entitand, verboten. So ward dem jüdiſchen 
Dolfstum und jeglicher einheimilichen Staatenbildung der Boden 
entzogen. Zum Zeichen diefer völligen politiihen Dernichtung 
wurde felbit der Name des Dolfes und des Landes aus der römi— 
ihen Derwaltung geitrihen. Die Provinz Judäa hieß fortan 
nach Syrern und Dhiliitern Syria Paläſtina. 
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und ‚Wiederge art Durd) Wiffenfhatt“ At Unfinn. m aber iR 
fie madt frei von mancher ſchweren Lajt und jtärkt den 


* 


Out des Menſchen, fein inneres Leben ſtatt auf irgend 


— eine fremde Lehre auf ſich f elbjt zu gründen und auf 
"das, was er da vom lebendigen Gott erlebt. ”2 
Bei’ unferer Arbeit gehen wir durchaus planmäßig vor. 


— Es gilt nicht, diejes oder jenes intereffante Thema zu be: 
handeln, fondern von einem fejten Grunde aus feſt auf 





zubauen. Das Verzeichnis der erjchienenen Volksbücger 
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